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Der deutsche pfingstgeist
Es gibt in Kriegszeiten kein lautes Festefeiern. Und es

gibt in Kriegszeiten auch nicht das unbekümmerte Hmaus-
fahren in Gottes schöne Welt, wie das sonst üblich war: die
Lerkehrsunternehmungen haben wichtigeres zu tun, als
Ausflügler ins Freie zu befördern.

Und dennoch feiern wir Pfingsten. Und freuen uns an
den Wundern der neuerwachten Natur, die herrlich ist „wie
am ersten Tag". Bietet nicht der eigene Garten oder bieten
nicht die Anlagen und Felder und Wälder der nächsten Um¬
gebung der Gotteswunder genug, an denen wir uns er¬
freuen und erbauen können? „Neugeboren aus feuriger
Kraft— grünt vnd sprießt es in Feld und Flur — pfingst-
lich-frohe Gottesnatur— die das Wunder des Geistes
fchaffti"

So bleibt Pfingsten auch in ernster Kriegszeit das »lieb¬
liche Fest". Unsere Freude ist stiller, aber sie ist darob nicht
minder groß. Sie ist eine besinnliche  Freude. Und ent¬
spricht damit erst recht dem tiefsten Gehalt des Pfingst¬
festes, das ja das Fe st des Gei st es ist.

Fest des Geistes. Uralte Weisheit, daß der Geist es ist,
der sich den Körper schafft. Wohl sind die materiellen Dinge
und Güter wichtig, aber,letztlich entscheidet doch immer der
Geist. Daß es dem Führer  gelungen ist, den Geist des
deutschen Volkes umzugestalten, sein Denken und Wollen
neuen Zielen zuzulenken— das allein hat den Sieg der
nationalsozialistischen Revolution entschieden. Und dem Geist
der deutschen Wehrmacht sind schließlich die gewaltigen Er¬
folge der deutschen Waffen zu danken. Wohin es führt,
wenn in einem Kriege Kampfgeist und mitreißende Idee
fehlen, zeigt ein Blick auf Frankreich: in die Niederlage. Es
hat den Franzosen nicht an guten Waffen gefehlt, und die
Maginotlinie war gewiß in festes Bollwerk, aber dem An¬
sturm der tatenfrohen deutschen Wehrmacht konnten die
Franzosen trotz alledem nicht standhalten. Was ihnen
fehlte war der Siegeswille, der wieder im Vertrauen zur
eigenen Sache wurzelt. Das war nicht verwunderlich. Denn
die französische Politik war schon seit langem müde gewor¬
den. Sie zeigte keine eigene Initiative und Entschlußfreu¬
digkeit mehr und der politischen Weisheit der Herren Dala-
dier und Genossen letzter Schluß war, sich an England anzu¬
hängen, das danm wie bekannt, die Franzosen wie alle an¬
deren Völker, die deren Beispiel gefolgt waren, schnöde im
Stiche ließ. Daß das französische Heer dann glaubte, sich
einfach in die Maginotlinie verkriechen zu können, war die
logische Folge dieser Politik der müden Resignation.

Aber auch die englische  Politik ist müde und über¬
lebt. Sie hat in vergangenen Zeiten zu Erfolgen geführt,
aber sie paßt nicht mehr in unsere Tage. Sie beruhte aufder Diktion, daß ei n kerrenvolk— eben das britische—
über alle übrigen Völker dieser Welt die Peitsch« zu schwin¬
gen berechtigt, ja sogar berufen sei. Solange dl« Völker diese
Fiktion für bare Münze nahmen, waren damit politisch«
Geschäft« für di« Engländer zu machen. Sehr gute Geschäfte
sogar—man braucht nur auf di« Weltkarte zu blicken. Aber
heute ist es mit derlei politischen Methoden aus. Man kann
nicht mehr seine Kriege einfach durch andere Völker führen
lassen. Insonderlich nicht, wenn ein solcher Kri«g gegen das
nationalsozialistischeGroßdeutsche Reich Adolf Hitlers ge¬
führt werden soll. Jedenfalls fehlt sowohl der Politik wie
der Kriegführungd«r plutokratischen Machthaber Englands
das Vertrauen zur eigenen Kraft. Den Krieg wollten sie,
aber führen  sollten ihn die anderen. Jetzt, da die euro¬
päischen Völker, die sich vor den britischen Karren spannen
ließen, geschlagen sind, jetzt erhebt sich in England das hy¬
sterische Geschrei nach Hilfe aus den Vereinigten Staaten
von Nordamerika. Wiederum ein Zeichen für das man¬
gelnde Vertrauen zu sich selber. Daß England, das diesen
Krieg doch vom Zaune brach, ihn aus eigener Kraft gewin¬
nen könne, daran glaubt und davon spricht kein einziger
Engländer.

Wie ganz anders bei uns! Deutschland ist in diesen
Krieg, den ihm britische-plutokratische Ueberheblichkeit auf¬
zwang, eingetreten mit dem festen Entschluß, sich seine Exi¬
stenz und seine Freiheit endgültig zu sichern. Endgültig und
für alle Zeiten. Wir wußten, daß die Feinde das national¬
sozialistische Deutschland vernichten wollten und setzten dieser
Absicht den eisenharten Willen entgegen, uns zu behaupten
und den Briten Lust und Möglichkeit zu nehmen, uns je¬
mals wieder anzugreifen. Wir verlassen uns dabei auf die
Kraft, die geballte Kraft des deutschen Volkes und dachten
und denken nie daran, Hilfe von anderen Völkern zu erbit¬
ten. Der Glaube an Deutschland, die Ueberzeugung, daß der
Kampf um die Lebensrechte des deutschen Volkes gehe, Hai
uns gestählt, hat die deutschen Menschen aller Schichten und
aller Gaue zu einer unlöslichen Gemeinschaft zusammenge¬
schmiedet, hat Front und Heimat zu Höchstleistungen befä¬
higt, hat die deutschen Waffen von Sieg zu Sieg geführt
und wird ihnen auch den Endsieg bringen. Niemals haben
wir uns über die Schwierigkeiten der uns in diesem Krieg
zestelllen Ausgabe getäuscht, oder das bisher Errungene
und das Vertrauen, das einzigartige und grenzenlose Ver¬
trauen zum Führer, wie das Vertrauen zur eigenen Kraft
geben uns die frohe Gewißheit, daß wir alle Schwierig¬
keiten meistern werden.

Upd da wir nun wieder einmal Pfingsten begehen dür-
fen, klingt diese Gewißheit erneut in uns aus. Pfingstgeist
ist Kampfgeist, ist Wille zu höchster Opferbereitschaft im

See Widerstand auf Kreta gebrochen
Die Briten auf der Flucht— Große Beute — Griechischer Geueral bietet Kapitulation an — ItalienischeTruppe» in raschem Borgehen «ach Weste» —Bestialische Grausamkeiten gegen deutsche Soldaten

B e rlin,  30. Mal. Das Oberkommando der Wehrmacht
glbk bekannt:

«Die am 20. Mal durch eine gewalÜM Luftlandung be¬
gonnenen Operationen zur Besitznahme des britischen Ball-
Werkes Kreta nähern sich ihrem Abschluß. Der feindliche
Widerstand ist überall zusammengebrochen. Die im West-
keil der Insel aus Fallschirm- und Gebirgstruppen gebil¬
dete starke Angriffsgruppe hat nach Harken Kämpfen bei
glühender Hitze und unker größten Bewegungsschwierigkei-
len den Feind geschlagen und zersprengt. Die Vereinigung
mit den Fallschirmjägern bei Rethymnon, die sich über acht
Tage einör starken feindlichen Ueberlegenhe» gegenüber
kapser behauptet haben, ist vollzogen.

Fallschirmjäger eroberten gegenüber zähem feindlichen
Widerstand Sladl und Flugplatz Herakleion. Der komman¬
dierende General der griechischen kräfie bei Herakleion hat
die Kapitulation angebotsn.

Die deutsche Luftwaffe unterstützte die Kämpfe durch
pausenlose Angriffe aus zurückgehende feindliche Marsch-
kolonnen. Truppenansammlungenund Widerstandsnester.
Verbände von Kampf-, Sturzkampf- und Zersiörerslugzeu-
gen rieben britische und griechische Truppenteile in rollen¬
dem Einsatz auf.

Neben Unterstützung unserer Operationen durch stalle-
Nische See- und Luflstreikkräste, wobei sich italienische Tor¬
pedoboote durch tapferen Einsatz besonders auszeichneien,
landeten am 28 Mai nachmittags italienische Truppen im
Ositeil Kretas, die seither im raschen Vorgehen nach We¬
sten begriffen sind.

Dl« Reste der zersprengten Briten flüchten, von unseren
Truppen verfolgt, gegen die Südküste, um sich dem weiteren
Kampf durch nächtliche Einschiffung rr<entziehen. ZahlreicheGefanaen« wurden einaebracht. umfangreiches Material,
darunter zahlreiche Panzer und Kraftfahrzeuge, 30 leichte
und schwere Geschütze, sowie große Vorräte erbeutet, deut¬
sche und italienische Gefangene befreit.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der Straße von
Laso britische Seestrettkräfke an und versenkten zwei Zer¬
störer. Skurzkampfflugzeuge vernichteten in den Gewäsftrn
um Kreta zwei Handelsschiffemit zusammen 1600 BRT so¬wie ein Küstenfahrzeug und ein Vorpostenboot.

In Nordasrtka beiderseitige Artillerie- und Spähtrupp-
täkiakekt bei Tobruk.

Im Seegebiet um Großbritannien beschädigten Kampf¬
flugzeuge westlich des Penkland-Firth einen großen Frachter
durch Sombenvollkreffer schwer. In der letzten Nacht bom-
bordierte die Luftwaffe trotz ungünstiger Wetterlage Hafen¬
anlagen an der englischen Südküsie.

Ein Vorpostenbooi. das vor der französischen Küste von
drei britischen Schnellbooten angegriffen wurde, versenkte
durch Geschühfeuer ein Schnellboot und beschädigte ein an¬
deres so schwer, daß mit seinem Verlust zu rechnen ist.

Der Feind flog weder bel Tag noch bel Nacht in das
Reichsgebiet ein.

. Bei den erfolgreichen Kämpfen am Halfaya-Paß in
Nordafrika zeichneten sich der Oberstleutnant Eramer, Kom¬
mandeur eines panzerregimenks, und der Leutnant Jungin einem Arkillerieregiment besonders aus.

Bel den Kämpfen auf Kreta sind deutsche Soldaten nach
ihrer Verwundung in so tierischer Weise verstümmelt wor¬
den, wie es im Verlaufe dieses Krieges bisher nur im
Feldzug gegen Polen vorgekommen ist. Die deutsche Wehr¬
macht wird mik allen Mitteln dafür Sorge kragen, daß die
Anständigkeit und Ritterlichkeit des Kampfes bewahrt
bleibi. Mit dem härtesten Strafgericht wird sie daher die
für diese barbarischen Verstümmelungen verantwortliche
Truppe oder die schuldigen Einwohner treffen. Ls steht
außer Zweifel, daß die ebenso unsinnige wie lügenhafte Ve-
haupkung des britischen Premierministers Churchill, deut¬
sche Soldaken seien in gegnerischen Uniformen abgesprun¬
gen, den größten Teil der Schuld an diesen Bestialitäten

Räumung-er Su -a-Bucht zugegeben
Angesichts des raschen Vordringens der deutschen Trup¬

pen auf Kreta sah sich das britische Hauptquartier im mitt¬
leren Orient gezwungen, die Räumun-a der Suda-Vucht
durch die britischen Truppen zugegeben. In dem von Reu¬ter verbreiteten amtlichen TommuniquS heißt es:

«Angesichts der neuen Angriffe durch die deutschen
Truppen, die wiederum große Verstärkungen erhalten ha¬
ben. zogen sich unsere Truppen auf Stellungen östlich der
Suda-Bucht zurück. Die Sturzkampfangriffe wurden wie¬
derum in ausaedehnkem Maße fortgesetzt."

Flucht des englischen Sdertommnndierenden
« »nvraUentnnntFreyberg im Fknsre«, tödlich adgestSrrt

Genf,  81 . Mai. (Eigene Funkmeldung.) Wie aus
London gemeldet wird, ist der Oberkommandierend« der
britischen Truppen auf Kreta, Generalleutnant
Frehberg,  der Kreta im Flugzeug verlassen hatte, um
nach Alexandrien zu entkommen» mit seiner Maschine abge¬
stürzt. Generalleutnant Frehberg fand dabei den Tod.

Römische Preffestimmen zur englischen
Kretaniederlage

Rom, 31. Mai. (Eig. Funkmeldung.) „Die Schlacht um
Kreta in der Endphase— Der britische Widerstand überall
gebrochen— Unter dem ständigen deutsch-italienischen Druck
ziehen die Engländer nach der Südküste der Insel", so lauten
die Schlagzeilen der römischen Morgenpresse. In ihren Be¬
richten weisen die Blätter darauf hin, daß kaum zehn Tage
nach Churchills Erklärung, Kreta werde bis zum äußersten
verteidigt, die Engländer sich bereits in einer viel schwierige-
reren Lage befinden als seinerzeit in Dünkirchen und nur an

die Rettung ihrer geschlagenen und zersprengten Divisionendenken.
„Popolo di Roma" stellt fest, die englisch- griechischen

Stveitkräfte befinden sich in voller Auflösung. Die neue eng¬
lische Niederlage, die sich als äußerst schwer ankündige, bedeute
vor allem für die englische Macht im Mittelmeer einen furcht¬
baren Schlag. Nach ihrem blitzartigen Sieg auf dem Balkan
hat die Achse das Bollwerk Kreta durch Einsatz von Kampf¬
mitteln und Methoden zu Fall gebracht, die den Feind über¬
rascht und einfach überwältigt haben.

Madrid, 31. Mai. (Eig. Funkmeldung.) Die Zeitung
„Madrid" erinnert an die Worte Churchills  am 22. Mai
im englischen Parlament, in denen er zu verstehen gegeben
habe, daß die Schlacht um Kreta eine der wichtigsten dieses
Krieges sei, deren Ausgang über die Vorherrschaft im Mittel¬
meer entscheiden werde. Churchill werde heute wahrscheinlich
wünschen, diese Worte nie ausgesprochen zu haben. Die Eng¬
länder hätten eine der empfindlichsten Niederlagen dieses
Krieges erlitten, s

Dienste einer großen Sache. Pfingstgeist eint eine Kämpfer-
schar in Freud und Leid, in Not und Tod.

Solche Einigkeit besitzen wir und brauchen wir auch wei¬
terhin. So kläglich und armselig wie der Ruf der britischen
Machthaber nach fremder Hilfe, ist ihre Spekulation auf ,
Zwistigkeiten innerhalb des deutschen Volkes. Führer und
Volk in Deutschland sind eine innige Gemeinschaft, sind eine
granitene Mauer, an der alle feindlichen Einbruchsversuche
abprallen. Diese deutsche Volksgemeinschaft ist der Garant
der deutschen Freiheit. Das deutsche Volk hat seine Befrei¬
ung aus den Fesseln von Versailles schwer genug errun¬
gen, um zu wissen, daß Erhaltung und Sicherung dieser
Freiheit auch schwere Opfer rechtfertigen. So schmerzlich
diese Opfer auch sind, so felsenfest ist unsere Ueberzeugung,
daß sie gebracht werden mußten und müssen um der Zu¬
kunft unseres Volkes willen. Um der deutschen Zukunft wil¬
len und für ein neues Europa, das nicht mehr beherrscht
werden wird von engherzigem britischem Krämergeist, son¬
dern vom tatenfrohen Wollen junger, zukunftsgläubiger
Völker, die ihr Schicksal selber gestalten und nichts mehr von
englischer Vormundschaft wissen wollen. Ein freies Deutsch¬

land in einem freien Europa — dieses Ziel ist so gewaltig,
daß es sich wahrhaftig lohnt, darum zu kämpfen und Opfer
zu bringenI

Dses hat das deutsche Volk erkannt. Es steht deshalb zu¬
sammen im eisernen Entschluß, den Krieg zum siegreichen
Ende zu führen. Die Heimat kann sich auf die Front ver¬
lassen, und die Front darf der Heimat vertrauen. Ob
draußen oder daheim, es gibt nur ei n e Ueberzeugung: a l-
les für Deutschland!  Das ist der deutsche Pfingst¬
geist, der uns heute alle erfüllt, der uns gläubig und stark
und froh macht. Im Neuwerden der Natur sehen wir die
frohe Verheißung einer glücklichen Zukunft unseres Volkes,
die heraufgeführt wird durch den deutschen Sieg, der uns
längst zur Gewißheit geworden ist.

So findet in diesem Kriegsjahr Pflingsten, das Hochfest
der Natur, das Fest des Heiligen Geistes in den weiten deut¬
schen Landen ein einiges und entschlossenes Volk vor, das
das Brausen des Pfingstgeistes willig vernimmt und bereit
ist, sich von diesem Geist in dein großen Schicksalskampf der
deutschen Nation erfüllen zu lassen. Das ist ein wahresPfingsten, weil er ein echt deutsches Pfingsten ist!



Der Geist vom Skagerrak
Ium 25. Jahrestag am 31. Mat.

NSK. Mitten im heutigen enffcherdnngsvollen Ringen
mit dem Weltfeind England begeht das deutsche Volk in
freudigem Stolz zusammen mit seiner Kriegsmarine den
Gedenktag jenes großen Ringens zwischen der deutschen
und englischen Flotte, das unter dom Namen „Skagerrak¬
schlacht" in die Unsterblichkeit der Historie eingegangen ist.
Betrachten wir dieses Ereignis einmal von der großen
Warte geschichtlichen Weltgeschehens, dann werden wir er¬
kennen, daß die entscheidende Auseinandersetzungzwischen
England und Deutschland eingeleitet worden ist durch die
intrigante, rein plutokratischen Interessen dienende Einkrei¬
sungspolitik Englands. Militärische Formen nahm dann
dieser politische Vernichtungskampf gegen uns im August
1914 an- Von diesem Gesichtspunkt aus gewinnt die Schlacht
vor dem Skagerrak eine politisch gesehen weit größere Be¬
deutung, als sie es zunächst zu haben schien. Heute wissen
wir nämlich, daß unser Volk sich aus der siegreichen Durch¬
führung dieses Kampfes gegen eine große Uebermacht das
moralische Recht für alle Zeiten erkämpft hat, als starke
Seemacht erheischende Nation in der Welt dazustehen. Die
Führung der deutschen Hochseeflotte fand in dem Augenblick
die Kraft zu neuen Taten, als Admiral Scheer an ihre
Spitze trat. Dem Admiral zur Seite stand Adolf von
Trotha,  der sich als Chef seines Stabes ebenfalls unver¬
gängliche Verdienste um den Einsatz der Hochseeflotte vomJahre 1916 an erworben hat. Durch eine geschickte Taktik
beim Einsatz seiner Streitkräfte brachte Admiral Scheer den
Höchstkommandierenden der englischen Hochseeflotte(Grand
Fleet), Admiral Jellicoe,  in eine so unhaltbare Lage,
daß er sich endlich gezwungen sah, mit seinen Geschwadern
die schützenden heimischen Häfen zu verlassen. Durch ge¬
schickte Täuschungsmanöver beim Abgeben der Funksprüche
wurde deutscherseits der Gegner irregeführt und ist nicht
wie sonst über das Verhalten der deutschen Kampfeinhei¬
ten im Bilde gewesen. Am Nachmittag des 31. Mai 1916
kamen dann die leichten Streitkräfte der beiden Parteien zur
Kampfberührung. Der Anlaß war di« beiderseitig geplante
Untersuchung eines kleinen dänischen Handelsdampfers; so
ist— wie so oft in der Kriegsgeschichte— eine kleine Ur¬
sache oft der Grund zu einem gewaltigen militärischen Ge¬
schehen geworden.

Bald bekamen sich die beiden Schlachtkreuzerge'chwaoer
—auf deutscher Seite Admiral Hipper  mit den Schiffen-
„Lützow", „Derfflinger", „Seydlitz", „Moltke" und „von der
Tann"; auf englischer Seite Admiral Beatty  mit sechs
Schlachtkreuzern, zu denen nach kurzer Zeit vier schnelle
Schlachtschiffe mit 38-cm-Geschützen dazukamen— in Sicht.
Folgen wir bei der Schilderung dieses Kampfes, der für
unser Geschwader so erfolgreich verlaufen sollte, einer Schil¬derung des Fregattenkapitänsv. Haase: „Wir erleben den
dramatischen Beginn der Schlacht vom Blickpunkt des ersten
Artillerieoffiziers aus SMS „Derfflinger" und sehen, wie
nach kurzem Artillerieduell der englische Schlachtkreuzer
„Jndefatigable" vernichtet wird. Weiter rast der Artillerie¬
kampf zwischen den gewaltigen Geschützen, und wieder er¬
leben wir einen ungeheuren Triumph deutscher Treffsicher¬
heit. Der zweite englische Schlachtkreuzer„Queen Mary"
stiegt unter ungeheurer Flammen- und Rauchentwicklung
in die Luft." Während dieser Phase des Kampfes war es
Admiral Hipper gelungen, die englischen Schlachtkreuzer
und die Linienschiffe der „Malaya"-Klasie in einem nach
Süden gerichteten Kurs auf die herankommende deutsche
Hochseeflotte zu ziehen. Es ist nicht Zweck dieses Erinne-
lungsartikels, jede Einzelheit des nun folgenden Zusammen-,
stoßes der beiden gewaltigen Flotten zu schildern. Es ist
dieses schon oft geschehen, und die Schlacht als solche ist zu
einem festen Bestandteil des Wissens um die Größe der
Leistung unserer Flotte im ganzen Volk geworden. An eini¬gen besonders eindrucksvollen Einzelbildern soll nur ge¬
schildert werden, mit welchem heroischen Einsatz deutsche
Menschen in dieser größten Seeschlacht aller Zeiten gekämpft
,-aben. Unseren 27 deutschen Großkampfschiffen standen da¬
mals.45 an Kaliberstärke'zum Teil überlegene Schlacht¬
schiffe gegenüber. Den Kampf gegen diese ungeheure Ueber¬
macht hat Admiral Scheer nur dadurch siegreich beendest
können, daß-er mit seiner Flotte-"so operieren konnte, wie
es eben nur ein Stratege vollbringen konnte, der als Werk¬
zeug eine Flotte zur Verfügung hatte, die von einem Tirpitz
erbaut war und taktisch von einem Mann wie dem Groß¬
admiral von Koester einexerziert war. So gelang Admiral
Scheer die historische Kehrtwendung  seiner Ge¬
schwader. die mitten im schwersten feindlichen Feuer wie
auf dem Exerzierplatz ausgesührt wurde. Erinnern wir uns
noch bei dieser Gelegenheit, daß inmitten der kämpfenden
Geschwader der brennende Kreuzer„Wiesbaden" lag, auf
den stundenlang schwerste englische Artillerie schoß. Erst spä¬
ter ist dieses heldenmütige Schiss untergegangen und hat
damit einen einzigartigen Beweis der konstruktiven Stärke
eer uirpitzschen Flotte erbracht. An Bord der „Wiesbaden'
ist auch der große Künder deuffcher Seegeltung, Gorch Fockgefallen.

Ein zweites gewaltiges Bild dramatischer Wucht ersteht
vor unserem Auge, wenn wir an jenen Augenblick denken,
da Kapitänz. S. Hartog  an Bord der „Derfflinger" als
Spitzenschiff der Schlachtkreuzer die Heldenfahrt in das Zen¬
trum der englischen„Grand Fleet" antrat. Admiral Hip¬
per hatte gerade mit seinem Stabschef Korvettenkapitän
Raeder — unserem heutigen Großadmiral— die schwer
beschädigte„Lützow" verlassen müssen, und so wird dieser
Vorstoß der Schlachtkreuzer im Verein mit zahlreichen Tor-
pedobooten immer mit dem Namen des damaligen Kapitäns
z. S. Hartog genannt werden. Nachdem es Admiral Scheer
gelungen war. durch diesen entscheidenden Vorstoß seine
Flotte erneut aus der Umklammerung der feindlichen Ueber¬
macht zu befreien, marschierte sie auf Südkurs in Richtung
auf die deutsche Bucht Obwohl die Engländer durch die
Kampfereignisse der Nacht, in denen noch mehrere britische
Zerstörer und einige Panzerkreuzer vernichtet wurden, über
oen Verbleib der deutschen Flotte im Bilde waren, wagte
Admiral Jellicoe auch am Morgen des 1. Juni nicht, unsere
Flotte bei Tageslicht erneut zum Kampf zu stellen. Unver¬
gessen wird auch für die Engländer der Verlust des dritten
Schlachtkreuzers in dieser riesigen Schlacht sein, nämlich der..Jnvincible", die mit Admiral Hoov an Bord durch das
deutsche Artilleriefeuer versenkt wurde. Auf deutscher Seite
mußte die „Lützow", das schwerbeschädigte Flaggschiff des
Admirals Hipper, versenkt werden, während ein altes Li-
nienichiff und mehrere Kleine Kreuzer verlorenaingen. Die
„Grand Fleet" verlor etwas über 115000 To. Schiffsraum
mit fast 7000 Mann der Besatzung, während unsere Hochsee¬
flotte nur etwas über 60 000 To. Schiffsraum mit etwas
mehr als 2500 Mann an Toten einbüßte. Deutsch« sind nicht
m di- Hand des Gegners gefällst, im Gegensatz wur-

Max SAmeling berichtet
Der ehemalige Boxweltmeister machte als Sallfchirmjiiger den Großeinsatz ans Kreta mit

Von Kriegsberichter Siegfried Kappa.
DNB. (PK.) Als in den frühen Morgenstunden des

20. Mai der riesige Heerwurm der schweren deutschen
Transportmaschinen nach Kreta flog, begann eines der
kühnsten und gewagtesten Unternehmen der Kriegsge¬
schichte: Nur aus der Luft her soll die vom britischen Expe¬
ditionskorps stark befestigte Insel Kreta gegen einen zahlen¬
mäßig und materiell überlegenen Feind genommen werden.
Deutsche Jäger und Zerstörer begleiten die ungezählten
Ju 52. die auch hier wieder eine glänzende Bewährungs¬
probe ablegen. Plötzlich sind am Himmel Kretas Hunderte
von deutschen Flugzeugen ausgeiaucht, quellen aus >hren
Rümpfen Tausende leuchtender Fallschirme hervor und
pendeln langsam hinunter zur Erde. Die deutschen Fall¬
schirmjäger landen auf Kreta! Auf strategisch wichtigen
Punkten sind sie in diesem gleiche» Augenblick abgesetzt
worden, die kühnen und todverachtenden Offiziere, Unter¬
offiziere und Mannschaften der deutschen Fallschirmjäger-
Regimenter, die schon in Norwegen und im Westen Taten
größten Heldentums vollbrachten. Harte Kämpfe entwickeln
sich, aber der Wille zum Sieg ist trotz der zahlenmäßigen
und materiellen Unterlegenheit bei den deutschen Soldaten
zehnmal stärker als beim Gegner. Und dieser Wille äßt sie
siegen; den Feind zurückschlaaen und oft Stellungen halten,
wo es selbst der Gegner nicht für möglich gehalten hat.

Me «Schmierungen oer aus zayireicyen starr vesesiigren
Stellen auf der Insel landenden deutschen Fallschirmjäger
beweisen all die Schwere und Härte des Kampfes, aber
auch, daß die Engländer oft und gerade in entscheidenden
Augenblicken das Kriegsrecht nicht achten. Das haben die
Soldaten aller Dienstgrade bei ihren Vernehmungen ausge¬
sagt. Ick hatte die günstige Gelegenheit, auch Max Schme-ling,  der als Gefreiterm einem Fallschirm-Regiment beim
ersten Einsatz auf Kreta landete, über seine Kampserleb-
niffe zu befragen. Der Name Max Schmeling ist für die
ganze Welt zu einem Begriff des wahrheitsliebenden und
fairen Sportsmannes geworden. Der ehemalige deutsche
Boxweltmeister aller Klaffen hat sich bei seinem Auftreten
in allen Ländern der Erde immer wieder größter- Sympa¬
thien erfreut, und seine Aussagen sind heute als Soldat
genaü so klar, sachlich und bescheiden wie früher die Ant¬
worten, die er den Journalisten Amerikas, Englands oder
Spaniens gab. Die Gruppe, in der Max Schmeling kämpfte,
sprang mit dem Auftrag ab, die Küstenstraße zu sichern und
ein hier liegendes Zuchthaus zu besetzen. Schon bei der An¬
kunft und beim Absprung wurden die Fallschirmjäger von
starkem Abwehrfeuer empfangen. Gewehr- und Maschinen¬
gewehrschüsse peitschten ihnen aus allen Richtungen entge¬
gen. die Schützen sahen in den Baumkronen, in den Gär¬
ten und den Häusern. Dennoch landeten die Fallschirmjäger
mit nur geringen Verlusten. An der Straße sammelten sich
die Gruppen und Züge, um gegen den Gegner vorzustotzen
Aber was war das für ein Gegner? Ueberall nichts als
Heckenschützen, nur wenige britische Offiziere, die anschei¬
nend ihre Führung übernommen hatten, aber kein briti¬
scher Soldat zu sehen! Nach der Einbringung mehrerer Ge¬
fangener— die Masse der Heckenschutzen hatte längst das
Weite gesucht— nahmen die Fallschirmjäger das Zuchthaus,
dessen Häftlinge von den Engländern freigelassen worden
waren, anscheinend in der Absicht, sie zu bewaffnen oder sie
mit den Waffen der Fallschirmjäger auszurüsten, um sie
dann gegen die deutschen Soldaten einzuletzen Verbre¬

cher gegen Soldaten!  Im Gegensatz zu oen eingtr-
borenen Kretern zeigten sich die Griechen den deutschen
Fallschirmjägern gegenüber stets freundlich und hilfsbereit.
Sie zeigten ihnen Wege und Richtung und halfen Ihnen in
jeder Beziehung. Erst nach zwei Stunden tauchten die
ersten britischen Soldaten  auf . Den ersten An¬
griff schlugen die Fallschirmjäger ab und nahmen in küh¬
nem Gegenstoß ein britisches MG-Nest und die Mannschaft
gefangen

„Der Kampf war hart und schwer", sagte Max Schme¬
ling. „denn der Gegner besaß vor allem schwere Waffen,
denen wir nichts entgegensetzen konnten. Mancher deutsche
Fallschirmjäger hat seinen kühnen Einsatz mit dem Leben
bezahlt, aber der Erfolg lag dafür auch auf deutscher Seite.
Die Straße blieb in unserem Besitz und die britischen Trup¬
pen mußten sich unter blutigen Verlusten unter Zurück¬
lassung von Gefangenen zurückziehen". Max Schmeling
wurde bei den zähen Gefechten, in denen oft Mann gegen
Mann stand, von seiner Gruppe abgesplittert und schlug
sich einen halben Tag lang durch die kretische Wildnis, bis
er einige Kameraden sand. die ebenfalls die Verbindung
mit ihrer Gruppe verloren hatten. Vorsichtig, immer Aus¬
schau nach den Engländern und nach Heckenschützen haltend,
pirschte sich die kleine Schar auf Schleichwegen durch das
unwegsame Gelände. Am Abend stießen sie dann wieder
aus einen größeren Zug deutscher Fallschirmjäger und letz«-n iq„en zu>am„»-n oen srampi um oie Beyerricyung
der wichtigen Straße fort Auch hierbei wurden wieder bri¬
tische Gefangene gemacht. Max Schmeling äußerte sich über
seinen Eindruck, er habe das Gefühl gehabt, die Tommie-
seien froh gewesen, daß der Kamps für sie endlich beendet
sei. Niemand von ihnen habe sich über die Behandlung be¬
klagen können, und ->s sei auch trotz der manchmal schwie¬
rigen Lage der Fallschirmjäger kein Fluchtversuch unter¬
nommen worden. Auf die Frage: Wie die Engländer ge¬
kämpft hätten, meinte Max Schmeling, daß die Tommie»
zwar zäh gewesen seien, aber sich nie bis zum letzten Schuß
verteidigt hätten. Meistens zogen sie sich in die Dunkelheit
zurück, um eine neue Stellung zu beziehen, oder sie erga¬
ben sich den verwegen anstürmenden Fallschirmjägern.

Wir sprachen dann noch über die Mißhandlung
deutscher Kriegsgefangener  durch Engländer,
die ebenfalls in zahlreichen Fällen bestätigt ist, und dabei
zeigte sich Max Schmeling wieder als der saubere und
faire Sportsmann, der er immer gewesen ist: „Wir wollen
nicht alle über einen Kamm scheren", meinte er. „manche
Tommies haben sich auch soldatisch anständig betragen,
auch unseren Gefangenen gegenüber. Ich habez. B. selbst
gesehen, wie ein in unsere Gefangenschaft geratener eng¬
lischer Arzt im Notlazarett mitgeholfen hat, und unser Not¬
lazarett, das wir in einer Zelle des Zuchthauses eingerich¬
tet hatten, war bestimmt nicht gerade komfortabel. Das ist
aber ein Einzelfall und wiegt nicht die Tatsache aus. daß
die Mißachtung des Kriegsrechtes durch die britische Füh¬
rung und den Tommie vor allem durch die Aufhetzung der
kretischen Bevölkerung zu dem gemeinen und hinterhältigen
Heckenschützenkrieg manchem deutschen Soldaten das Leben
gekostet hat. Die angedrohten Vergeltungsmaßnahmen des
Oberkommandos der deutschen Wehrmacht bestehen deshalb
zu allem Recht."

Das sagt ein Mann, der früher als Boxweltmeister undheute als Gefreiter in der Welt das gleiche Ansehen ge¬
nießt, ein Mann, der im schwersten Kampfe dabei war und
der nur schilderte, was er mit eigenen Augen gesehen hat.

Bewunderung lür die Fauschttrnjäger
Britische Truppen warten vergeblich auf Rettung.

In Aegypten trafen jetzt die ersten Flüchtlinge aus
!Kreta ein. Es handelt sich um 17 Australier unter Führung
eines Offiziers, die zunächst mit einem kleinen Fischerboot
geflohen waren und später von einem englischen Zerstörer
ausgenommen wurden. Aus ihren Erzählungest geht hervor,
daß die ganze Südküste von Kreta mit Gruppen englischer,
australischer, neuseeländischer und griechischer Soldaten be¬
setzt ist, die dort den Horizont nach englischen Schiffen ab¬
suchen in der Hoffnung, gerettet zu werden. Bisher sei diese
Hoffnung aber enttäuscht worden. Zahlreiche andere hät¬
ten versucht, sich in kleinen Fischerbooten selbst in Sicher¬
heit zu bringen. Bisher ist jedoch keines dieser Boote ein¬
getroffen.

Der australische Offizier, der verschiedentlich Augen¬
zeuge von Fallschirma  b sprü  n g en deutscher Trup¬
pen war, gab seiner Bewunderung  über diese mei¬
sterhaft durchgeisührte Operation Ausdruck In ununterbro¬
chener Reihenfolge kämen die Truppen zu Boden, gruppier¬
ten sich sofort wieder und gingen unverzüglich zum Angriff
über. Die deutschen Fallschirmläger seien somusterhaft
ausgebildet,  daß sie ihre Abjprünge selbst in solchen
Gebieten durchführten, die man bisher ihrer Beschaffenheit

„wegen als für Fallschirmabsprünge völlig ungeeignet ange¬
sehen habe.

Japans Politik unverän-ert
DNB. Tokio,  30. Mai. In einer offiziellen Erklärung

unterstrich Matsuoka am Freitag nochmals ausdrücklich, daß
Japans Politik unveränderlich aus dem Dreierpakt aufqc-
baut fei. Der Außenminister wollte auf diese Meise gewisse,
besonders von USA-Seite verbreitete Auffassungen und
Berichte ein für allemal richkigstellen.

den aber 177 Engländer als Gefangene den Fluten ver
Nordsee entrissen. Um auch die zahlenmäßige Ueberlegen-
heit der Briten und damit die Größe des deutschen Erfolges
noch einmal klar zu beweisen, sei hier bemerkt, daß die Be-
satzungsstärke der Engländer auf ihren Kampfeinheiten im
ganzen 60 000 Mann betrug, denen nur 45 000 Deutsche ge¬
genüberstanden.

Derselbe heroische Geist, der die Besatzungen am Ska¬
gerrak beseelte, lebt in den Soldaten der Kriegsmarine des
Großdeutschen Reiches. Verschworen dem geistigen Erbe der
Väter, kämpft unsere Kriegsmarine Seite an Seite mit den
beiden anderen Wehrmachtteilen für den Sieg im schicksal¬
großen Kriege. Ihr Glück ist es, heute zu wissen, daß hin¬
ter ihrem Kampf eine geschloffene Führung steht, deren ge¬nialer Führer der wichtigste Garant unseres kommenden
Sieges über den britischen Welffeind und damit der deut¬
schen Seegeltung ist.

Ar <Mcse
Tokio.  Im Kricgsministerinm fand am Freitag nach¬

mittag in Atvncsenhcit des Kriegsministers Tojo und des
Chefs des GencralstaLes eine Konferenz des Kricgskabinetts
statt.

Damaskus.  Ans unbestätigter Quelle verlautet, daß
britische Truppen, von Basra kommend, nach Norden Vor¬
rücken und Khan Nnqta,  etwa 8» Kilometer von Bagdad
und Faluja entfernt, besetzt haben.

Damaskus.  Wie aus Bagdad verlautet, sind die ira¬
kischen Truppen weiterhin in erbitterte Kämpfe mit starke«
britischen Panzerkräften verwickelt.

Englische Angriffe auf Bagdad zurück-
geschlagen

Damaskus, LI. Mai (Eig. Funkmeldung.) Das Haupt¬
quartier der irakischen Streitkräfte gab am Freitag bekannt:

Westfront: Unsere Truppen schlugen feindliche von Flug¬
zeugen unterstützte Angriffe gegen die Verteidigungsanlagen
von Bagdad zurück. Nach heftigem Angriff mußt« sich der
Feind unter Zurücklassung zahlreicher Gefallener und be¬
trächtlichen Materials zurnckziehen. Südlich von Bagdad un¬
ternahm der Feind am frühen Nachmittag einen Gegenangriff,
wurde aber zum Rückzug gezwungen und erlitt schwere Ver¬
luste. Bei Faluja griffen wir den Feind an. Wir fügten ihm
schwere Verluste zu und schlugen ihn in die Flucht.

Südfront: Die Lage ist unverändert. Die Tätigkeit be¬
schränkte sich auf Borpostengefcchte.

Luftwaffe: Irakische Flugzeuge haben erfolgreiche Erkun¬
dungsflüge durchgeführt. Sie vertrieben britische Flugzeuge,
die au den Angriffen am Vormittag teilgenominen hatten.

Unsere Polizei- und Wüstentruppen haben bei Rutba einen
feindlichen Truppentransportaufgefangen und 11 Gefangene,
darunter einen Offizier und einen Unteroffizier, gemacht.

„Zwei Ge-ankenrtchtungen"
Die Strömungen in den Vereinigten Staaten.

DNB. Rewyork, 30. Mai. Hearsl stellt im „Newyork
Journal" fest, daß es immer noch zwei Gedankenrichtungen
in den USÄ gebe. Die eine lei die, daß Deutschland
an allem schuldig sei, die entgegengesetzte vertrete den
Standpunkt, daß Englanddie  Entwicklung einer Naüon
nicht dulden wolle, welche die englische Weltherrschaft und
Wirtschaftsvormacht bedrohen könnte. England Habs den
Krieg erklärt, weil Deutschland wieder als Weltmacht und
möglicher Handelsrivalr Englands auferstanden sei. Die
erstere Gedankenrichtung fordere den Kriegseintritt, wäh¬
rend die zweite die Ansicht vertrete, daß Deutschland, nach
dem Vorbild der Monroe-Doktrin, die Vereinigten Staaten
von Europa schaffen wolle, frei von britischer Einmischung.
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Starke Michsfirianzen
Unsere Währung gesichert.

DNB . Bayreuth , 30. Mai . Die Gauarbeitskammsr
Bayerische Ostmark hielt in Bayreuth eine Tagung ab. an
der 800 Betriebsführer und Betriebsobmänner , Dauer
und Warte der DAF sowie zahlreiche Ehrengäste aus Par-
tei, Staat und Wehrmacht , außerdem 50 Schwerarbeiter
aus allen Teilen des Gaues teilncchmen. Staatssekretär
Reinhardt  sprach über das Thema „Starke Re >chs-
finanzen — starke Wahrung " . Er gab einen überzeug - >b?n
Einblick in die Finanzpolitik des Reiches seit der Macht¬
übernahme durch den Nationalsozialismus . Die Ste »r°
moral in Deutschland sei ausgezeichnet , die Steuerpstich
tigen wüßten , um was es gehe. Jeder sei bereit , seinen
Teil am großen Werk beizutragen An der guten Ent nnk-
lung des Steueraufkommens zeigen sich am besten Ar-
beits- und Wirtschaftskraft des deutschen Volkes. Eine ge¬
sicherte Währung bürge dafür , daß das , was jeder einzelne
Volksgenosse erübrige , auch erhalten bleibe.

Der Staatssekretär schloß mit dein Worten : Die Lage
der Finanzen des Reiches und unsere Währung sind ge-
sicherter als ie zuvor. Wir haben überall so vorgesorgt , daß
wir der Inkunst frohen Muts und mit fester Iuverstcht
entgegensetzen können.

Ebr- und Wehraufsassung
Vortrag des Reichsleiters Bouhler.

DNB Frankfurt a. M.. 30 Mai . Der Chef der Kanzlei
des Führers Reichsleiter Bouhler . hielt aus Einladung des
Reichslchnlnngsleiiers der DAF vor Amtswaltern der
Deutichen Arbeitsfront auf der Reichsschulungsburg m
Oberuriel einen Vortrag über nationalsozialistische Ehr-
und Wehrautfassunq.

Reichsleiter Bouhler ging in seiner Rede davon aus
daß die Fragen der Ehre und der Wehrhastip ' eit die
Grundfragen der Lebenslehre Adolf Hitlers seien, die zu¬
gleich den Kern der nationalsozialistischen Wellanschauung
ausmachen Er entwickelte vor den Zuhörern ein Bild der
Bedeutung , die diele» zenlralen Begriffen der national¬
sozialistischen Wellonschanuna bei der inneren Gesla ' tung
unseres Reiches zukommer,. Er erinnerte dabei an das
Won des Führers ' ..Ein Mann ist nur der der als Mann
sich auch wehrt und verteidigt , und ein Volk ist nur das
das bereit ist. wenn notwendig , als Volk aus die Walstatt
zu treten " In den Glaubenssätzen der nationalsozialistischen
Weltanschauung hat diese Haltung ihren uns alle oerpiäch¬
tenden Niederschlag gefunden . Der Reichsleiter erinnerte
an die Schaffung der Volksgemeinschaft, deren innerster
Wen sich in der vom Nationalsozialismus zur wetlun -g ge¬
kommenen sozialen Ehre ausdrückt . Darnach erwirbt sich
der einzelne Volksgenosse seine Ehre in der Gemeinschaft
durch seine tätige Einordnung . Er wies aus das Beruss-
ethos des Nationalsozialismus hin und zeigte, wie gerade
die Umwandlung aus dem Gebiet der Arbeit am schärfsten
sich gegen die Versündigung des kapitalistischen Systems
wandte . Arbeitsamer Fleiß für den gemeinsamen Nutzen
macht Arbeit zum täglichen Werkkampf für die Volksge¬
meinschaft und erzieht zu einer soldatischen Haltung . Aus
diesem Gedanken des unermüdlichen Einsatzes für das
Ganze heraus Hai der Nationalsozialismus den Feiertag
der nationalen Arbeit verkündet als den Feiertag des na¬
tionalsozialistischen deutschen Volkes.

Das herzlichste Denkmal aber sei der Ehre und der
Wehrhaftigkeit des Nationalsozialismus im deutschen Wehr¬
dienst gesetzt worden . Hier zeigte der Nationalsozialismus
am deutlichsten seinen innersten Gehalt aus. Der National¬
sozialist kennt keine Ehre mehr , wenn die Gemeinschaft die
Ehre verloren hat . Ohne Ehre "ist aber keine Freiheit und
wehrlos ist ehrlos . Weil unsere Feinde aus Versailles unser
Volk so verkannten , weil sie nicht iahen, daß die Ehre für
uns wichtiger ist als alles andere glaubten sie, die Metho¬
den der Gewalt und des Betrugs mit Hilfe des Völker¬
bundes ungestört fortsetzen zu können. Es geht um keine
andere Fragen in diesem Kriege als um Recht, Frecheil
und Ehre der Arbeit statt Lohnsklaverei um Recht. Frei¬
heit und Ebre der Völker statr volitischer Knechtung und

I«d3MIV von Uvmlvli
koinrm von Ittsri « lomss

Urheberrechtsschutz Roman Verlag A . Schwingenstein , München

29 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Joachim , ich warne dich, spiele nicht mit sentimen¬
taler Erinnerung , während neben dir gesunde , liebe
Wirklichkeit auf dich wartet . Mein Junge , nicht jede
Frau überwindet Enttäuschungen und bleibt gut . In
mancher wird das Böse geweckt, das in jedem von uns
schläft , andere gehen daran zugrunde ."

In gedrückter Stimmung kehrte Joachim heim : beim
Abschiede hatte ihn die Tante so bittend angesehen , daß
er freiwillig versprochen : „Ich werde das Bild noch
heute vernichten ."

Nun saß er vor seinem Schreibtische und öffnete die
Lade . Die Bilder lagen aufgebunden , verstreut darin.
Joachim war so sehr mit seinem Denken bei Johanns,
daß ihm die Unordnung der Photographien nicht auf¬
fiel . Lange hielt er die Aufnahmen in der Hand -, wie
stolz er gewesen , als das junge Mädchen eingewilligt,
sich mit ihm aufnehmen zu ' lassen . Fünfundzwanzig
Jahre zählte er . sie fünfzehn . Damals schon war Jo¬
hanne so schön und eigenartig gewesen . Das Bild , das
er der Agitante entwendet ! Fast doppelt so alt war Jo¬
hanne . als diese Aufnahme von ihr gemacht worden.
Joachim brauchte nicht das Datum zu lesen, er wußte
es auswendig , er hätte es übrigens vergebens zu ent¬
ziffern versucht , denn seine Hände , die unzählige Mals
dieses Bild gehalten , hatten es verwischt . Mit einem
schweren Seufzer starrte er auf die Photographien.
Tante Agathe hatte recht . Es war zwecklos , die arm¬
seligen Gegenstände , die ihn an seine große Liebe un¬
barmherzig erinnerten , zu bewahren . Weigandt erhob
sich, öffnete die Türe des Kamins und steckte die Auf¬

Ausbeutung um Ehre und Wehrkräfügkeit statt Emman-
nung unter der Diktatur des Goldes.

Or. Ley tm Ruhrgebtei
„Der Führer , der gewissenhafteste Wann der Erde"
DNB Bochum. 30. Mai . Mitten im Herzen des Ruhr¬

gebietes . aus einer alten Kampfstätte der Bewegung , be¬
grüßte der stellvertretende Gauleiter Vetter den Reicho-
organstationsleiter vor fast 4000 Politischen Leitern , Amts¬
leitern und Warten aus dem Gau Westfalen -Süd Biele
von diesen ernsten und ruhigen Männern sind offensichtlich
erst vor kurzer Zeit non der Schicht ' gekommen und viele
Taulsnde werden wi? alle Taoe in wenigen Stunden wie¬
der den Dienst antreten unter der Erde oder an wichtigen
Ltätten der Arbeit Dr Ley sprach davon daß es hier nicht
daraus ankornme ob jemand den Krieg walle oder nicht,
daß nielmehr das Leben ei» unerbittlicher Kampf wi, bei
dem derjenige den Kürzeren ziehe der nicht bereit wi. jedes
Opse, aus sich zu nehmen Der Kamps der Völker gehenicht um Fürsten imd Kronen Standesvarrechte oder Pro¬
fite. Als der Reichsorganisationsleiter sagte : „Wenn ein
Volk unterliegt so unterliegen alle, und ein verlorener
Krieg hat oft noch mehr Opfer nach dem Kampf gebricht
als der Krieg selbst" , stimmten die Männer lebhaft zu.
denn sie haben so sämtlich die Folgen von Versailles in
den harte » Zeilen von 1023 mit feindlicher Willkür . Ar¬
beitslosigkeit und grausamsten Invasionsleiden erdulden
müssen.

Ganz besonders überzeugend sprach D,r. Ley nochmalsvon den Pflichten der Arbeit Man müsse sich Sorge ma¬
chen um die Geführten . Beifall brauste auf . als der Reichs-
organHa ' Wnsleiter de» unbedingten Siegeswillen zum
Ausdruck brachte und den F ll h r e r als den gewissen-
tzastesten Mann der Erde  bezeichnet ?. Jede Einzel¬
heit sei überlegt , jede Vorauswtzuna sei geschossen wmden
für alle Fälle Hitler habe alles versucht, um den Krieg zu
verhindern Jetzt müsse aekämpfl werden mit Kühnheit und
Entschlossenheit bis zum Swae . "

Der tiaiiemsche Weyrmachlsvericht
Rom , 30. Rial . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freilag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Du

der Rächt zum Z6. Mai haben unsere Fiugzeugverbände die
Hasenanlagen von La Valetta (Malta)  bombardiert.

In Rordasrika  Artillerie - und Spähkrupptätigkeit
im Abschnitt von Tobruk . Unsere Fiugzeugverbände haben
Anlagen und seindtiche Schisse im Hasen von Tobruk bom¬
bardiert . Ls wurden zwei hilssschisse und ein 2000-Tonnen-
Dampser versenkt sowie ein Brcnnskosslager vernichtet. An¬
dere Fiugzeugverbände haben Kraftwagen und Munitions¬
anlagen bei Tobruk mit Bomben belegt. Unsere Jagdflug¬
zeuge haben englische Flugzeuge , die versuchten, Benghasi
zu erreichen, zum Kampf gestellt. Zwei feindliche Flugzeuge
wurden abgeschossen.

In Kreta  haben unsere Landungstruppen den Feind
angegriffen und einige hundert Gefangene sowie eine reiche
Beute an Waffen und Munition eingrbracht . Die Operatio¬
nen gehen, von der Luftwaffe wirksam unterstützt , weiter.

Die feindlichen Seestreikkräfte, die, wie bereits im
Wehrwachksbericht vom Donnerstag gemeldet , wiederholt
von unserer Luftwaffe im östlichen MitteImeer  an-
gegriffen wurden , ziehen sich eiligst nach Alexandrien zurück,
wobei sie fortwährend von unseren Flugzeugen angegrif¬
fen werden . Der feindliche Zerstörer „hereward ", der von
unseren Flugzeugen schwer getroffen wurde , ist in die Luft
geflogen. Die Rettungsoperationen der Besatzung sind im
Gange , und es konnten bisher 229 Ueberlebende, davon 26
Schwerverletzte, geborgen werden.

Während der Fahrt in einem Geleitzug wurde der
„Lonte Rosso" südlich von Syrakus torpediert und versenkt.
Der größte Teil der Truppen wurde gerettet.

In Ostosrika  hat der Feind mit Unterstützung der
Luftwaffe erneut unsere Stellungen von Uolchefit (nörd-
von Gondar ) angegriffen . Durch sofortigen Gegenangriff
unserer Truppen wurde er unter großen Verlusten zurück-aewieken."

Oas Gespenst - es Zusammenbruchs
Menzies sieht sehr schwarz. — „Bisher nur Niederlagen " .

Die „Times " "berichtet: „Eine sehr ernste Schilderung
der Lage des britischen Empire gab der australische Pre¬
mierminister Menzies vor einer großen Zuhörermenae in
der Stadthalle von Sydney , als er dort an) 26. Mai rach
seiner Rückkehr aus England sprach. Menzies erklärte u. a ..
er sei mit der Ueberzeugung nach Australien zurückgekehrt,
daß das Land mehr für Großbritannien tun müsse als es
je getan habe. Man scheine sich die Tatsache in Australien
nicht genügend vor Augen zu halten , daß mit einer wei¬
teren Umdrehung des Kriegsrades das britische Em¬
pire.  zu dem ja auch Australien gehöre, für immer
zusammenbreche  und verschwinde. In Australien
halte man sich weiter nicht genügend vor Augen , daß man
in einem Krieg , der bereits zwei Jahre dauere , bisher
nur Niederlagen  erlitten Hobe. Das Empire befinde
sich einem Feind gegenüber , der England technisch und in
der Zahl seiner Flugzeuge und Tanks tausendmal
über lege»  fei . Er bringe aus England die Uebrrzeu-
gung mit nach Hauie , daß das Empire geschlagen werde,
wenn nicht jeder einzelne Australier dazu gebracht werde,
den Krieg als seine Angelegenheit und nicht als die irgend¬eines anderen zu betrachten . Deshalb müsse das australische
'Volk einig untereinander werden . Er , Menzies , lege keinen
besonderen Wert daraus , unbedingt den Posten eines Pre¬
miers zu bekleiden, sondern wünsche vielmehr , daß der¬
jenige. der Ministerpräsident Australiens sei, der rin ge¬
eintes Volk hinter sich habe.

In den nächsten sechs Monaten gehe das ganze Empire
durch tiefe Gewässer und große Röte . Es gehe nicht um die
Kämpfe um Kreta und Libyen, sondern auch die Möglich-
kei« einer Ausdehnung der Kampfhandlungen auf Palä-
slino und Gibraltar . Allem voran aber stehe die Schlacht
auf dem Atlantik , die eine der entscheidendsten Schlachten
in der Geschichte der Menschheit darstelle."

Lk ll für italienischen General ln Afrika.
Brigadegenera ! Graf Calvi di Bergolo , der Verbin¬

dungsoffizier beim deutichen Afrikakorps , wurde von Ge¬
neral Rommel nach der Eroberung der Cyrenaika mit dem
Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausgezeichnet. General Calvi
di Bergolo , der den Weltkrieg als Flieger mitmachte, wurde
1938 zum Kommandeur der libyschen Kavallerie und !m
Oktober 1940 zum Brigadegenerar der gesamten Kavallerie¬
streitkräfte Libyens befördert.

Größter Teil der chinesischen Flugzeuge zerstört.
Schanghai , 30. Mai . 42 chinesische Kampfflugzeuge sind

in der letzten Woche durch die japanische Luftwaffe beim
Angriff auf die verschiedenen Flugplätze in-den Provinzen
Szechuan und Kansu vernichtet worden , teilte der Sprecher
der japanischen Wehrmacht am Freitag mit . Er sügte hinzu,
daß damit der größte Teil der frontfähigen chinesischen
Flugzeuge zerstört sei.

i-!ur ckss »Äa- e»«-Kreur sus einer icksilmittsl-
pscstung Irennreießnet unverwecßzslbsr eile
»Sa- o»«. ^ rrneimittel . kr ist ein 5innstil «j
wiL5snrcstostIicster Verantwortung.
»Bs - sri -^ rrneimitte ! staken 5icst millionsn-

s X sack in cker ganrsn V/e !t stswästrt. Illstsrall
gilt ckss »Äa§-»»-s( reur slr 2isicsten cker

V LZ ^ Vertrauen ; .

nahmen hinein , zögernd nahm er ein Streichholz , ent¬
zündete es . Ganz langsam griff die kleine Flamme auf
die Bilder über , jetzt, ein Helles Aufflackern und —
ein Häuflein Asche war alles , was von den sorgsam ge¬
hüteten Heiligtümern übrig blieb . Joachim aber dünkte
es , als käme er von einem Begräbnis , als hätte er
etwas verloren , das unwiederbringlich war.

Auf Weidenfeld ging alles seinen gewohnten Gang.
Joachim arbeitete mit neuer Schaffenslust : nun er für
seinen Sohn erwarb , erschien ihm sein Besitz erst in
seinem vollen Werte . Er kaufte neuen Grund an . auch
ein Stück Wald wurde zur Abrundung des schon vor¬
handenen erstanden . Familie ! Dieses Wort , das dem
Alleinstehenden so wenig sagt , wurde Joachim in seiner
Bedeutung immer bewußter . Weiter geben das Er¬
rungene . sich fortpflanzen in seinen Kindern , das war
Ziel und Zweck des Lebens.

Diese Arbeitsfreude Joachims wandelte seine Gefühle
für Käthe . Auch sie half mit . gab seinem Schaffen eie
Krönung . — den Erben . Mit sorgender Zärtlichkeit um¬
hegte er die junge Frau . Iohannens Bild verblaßte
allmählich in dem milden Schein , der von der wer¬
denden Mutter ausging . Käthe schien die Schwermut
überwunden zu haben . Joachims wachsende Fürsorge
gab ihr zum Teile die Nutze wieder . Und es kamen
Stunden , in denen sie sich lächelnd ob der Gespenster
schalt, die sie zu sehen geglaubt . Ie näher die Zeit
rückte, die ihr das Kind schenken sollte , desto zuver¬
sichtlicher wurde sie : auch die stärker erwachende Müt¬
terlichkeit half ihr die Enttäuschung zu überwinden.
„Wie kindisch von mir zu glauben , daß ich die erste Frau
in Joachims Leben sein mußte , nur weil er für mich der
einzige Mann war . den ich liebte " , dachte sie. „Und
schön ist diese Johanne Fenin , sehr , sehr schön. Ich will
durch Güte ersetzen, was niir an äußerem Reize fehlt ",
gelobte sich Käthe . Wohltuend empfand sie die Sorge
ihres Gatten und freute sich, bald in neuer Gesundheit
ihm durch liebevolle Pflege seines Kindes , durch kluge
Führung seines Hauses ihren Dank zeiaen zu können.

Kurz vor der Niederkunft der jungen Frau wurde ein
kleines Fest auf Weidenfeld veranstaltet . Käthes Eltern
und Schwestern . Tante Agathe waren geladen . Frau
Winkler hatte ihr Bestes getan , um zu glänzen , alles
war vortrefflich gelungen und die Belobungen der Herr¬
schaften machten die eitle Frau nicht wenig stolz . Be¬
friedigt sah Frau Durkhardt auf ihre Tochter , neidlos
gönnten die Schwestern Käthe ihr Glück ; verstohlen
drückte Herr Durkhardt Joachim die Hand . „Ich danke
Ihnen für Ihre Liebe zu meinem Kinde ", sagte er
einfach.

Die Glücklichste aber war Agathe . Endlich hatte ihr
Neffe den Weg zu seiner jungen Frau gefunden . „Der
liebe Gott sol! dich schützen, Käthe " , sprach sie zärtlich,
als sie die Nichts zum Abschiede küßte. Joachim aber
gab sie. als sie einen Augenblick allein waren , einen
derben Klaps , er sollte ihre Rührung nicht merken . Ein
bißchen schwankte ihre Stimme aber doch, als sie ihm
zufiüsterts : „Schafskopf , bist - och noch vernünftig ge¬
worden ."

Joachim mußte lachen und küßte lange die gütige
Hand der alten Dame . Dante Agathe hatte vorge¬
schlagen . Käthe solle zur Entbindung sin Sanatorium in
der Stadt aufsuchen . Doch Frau Burkhardt hatte ener¬
gisch widersprochen . DaS Kind solle hier auf seinem
Besitze geboren werden . Sie riebe diese neuen Einrich¬
tungen nicht : Käthe sei jung und gesund , eines beson¬
deren Beistandes würde sie nicht bedürfen , im schlimm¬
sten Falle könne ja der Arzt aus der Nachbarschft ge¬
holt werden , doch ;ei die Hebamme , die aus alle Güter
gerufen werde , so geschickt, - aß sie die kleinen Erden¬
bürger sicher ans Sonnenlicht befördert.

Hartnäckig verteidigte 5 rau Burkb .ardt . unterstützt
von Käthe , ihren Vorschlag . Agalhe schwieg schi.eßlich
Auch Joachim , der seiner Dante innerlich rustimmte.
wollte der Schwiegermutter und vor allem seiner Frau
nicht länger Widerstand leisten.

iFortsetzuna folgt .'



Gorch Fock findet sein Seemannsgrab
Ium heutige « 25jährigen Todestug des Dichters in der Skagerrakschlacht

Es liegt etwas in der Luft - 1
Aber was?
Die Torpedoboote machen schon Dampf auf . Die schweren,

dicken Eisenkolosse, die drüben liegen , qualmen auch. Die See
ist unruhig wie oie Mannschaft , die wohl etwas ahnt , und
doch nichts weiß . Ueber Wilhelmshaven liegt dicker Dunst . Es
regnet - und plötzlich ist aller Qualm verschwunden
War es ein Trugbild , was die öde Untätigkeit den Matrosen
vorgegaukelt hat?

Um 4 Uhr geht es raus . — Wohin - ?
„Klar Schiss !"
Um 6 Uhr ankert die deutsche Flotte auf der Schillingreede
Die Leiber voll Granaten , dümpelt sie in den schäumenden

Wogen . Die Sicht ist grau verhängt.
Es ist der 31. Mai 1916.

Admiral von Hipper erhält den Bftehl , mit seinen Streit
krästen die Jade zu verlassen und aus Sicht von Hornsriff und
der dänischen Küste nach oem Skagerrak vorzustoßen . Die von
ihm befehligte l. und li. Aufklärungsgruppe sollte sich vor
Dunkelheit an der norwegischen Küste zeigen und in der Nach!
im Skagerrak kreuzen , um sich am anderen Tage gegen Mittag
wieder mit dem Gros zu vereinigen.

Um 4.23 Uhr nachmittags meldete das Führeiboot der
4. Torpedoboot ' Halbflottille „ö 109", daß von „Elbina ". dem
westlichen Ylügelkreuzer der Marschsicherung , etwa 90 See¬
meilen westlich Bovjerv einzelne feindliche Streitkrafte gesichtet
wurden.

Admiral von Hipper greift mit seinen fünf Schlachtkreuzern
„Lützow ", „Derfflinger ". „Seydlitz ", „Moltke " und „von der
Tann " den Feind an . Die „Wiesbaden " und ..Regensburg"
Wietzen sich an . Durch diese Bewegung bot sich die Gelegen-
heit , den Feind aus das eigene Gros zu ziehen.

5.49 Uhr nachmittags erösfneten die deutschen Schlachtkreuzer
das Feuer . Knapp eine Stunde vorher war Gorch Fock in das
Krähennest geentert . Noch liegt die „Wiesbaden " nicht in der
Geschoßbahn , und vor Gorch Focks Äugen rollt sich das erste
Treffen der gewaltigen Seeschlacht aller Zeiten ab . Breitseiten
um Breitseiten heulen heran . Die Höllenrachen der Eisen¬
kolosse speien unaufhörlich ihre todbringenden Garben.

Gorch Fock blickt um sich. Er sieht daS Blitzen der Feuer-
schlünde und hört den Donner , der durch den Widerhall der
Detonationen die Schlacht stärker als in Wirklichkeit erscheinen
stützt. Die Dünung läßt das Krähennest leicht hin und her
wiegen und weiße Schaumkronen umtanzen den Kreuzer.

Hier zog Klaus Mewes mit seinem Ewer auf Fischfang
Hier kam er mit reichem Butten - und Zungenfang zurück.

Gorch Fock lächelt.
Es ist ein ernstes , aber zufriedenes Lächeln , das sein Ge¬

sicht umspielt.
„Im Skagerrak sind wir jetzt, wo Klaus Mewes ertrunken

ist", flüstert er . „Ich fühle , wie sein Geist und seine Krasi
über mich aekommen sind."

„Klaus Mewes ", ruft er hinunter , „Granaten yeuien uver
dein Grab . Sie bringen Tod und Verderben , wie einst vor
Verdun , in Rußland und in Serbien , als ich den Brüdern
in den Dardanellen zu Hilfe eilen wollte ."

„Ob sie unseren Marschtritt gehört haben ", flüstert er.
,Brüder . seht ihr die Hölle vom Skagerrak ? Ich kämpfe ja
auch!"

Ich — wir — eure blauen Waffengesährten . Wir ringen
gegen Stahl und Eisen . Wir ringen gegen den „blanken
Hans " !

Kameraden , hört ihr . was die Granaten und die Wogen
sinaen?

Gorch Fock will up sien Nordsee swalken,
und will mol up John Bull mit dol!
An Land kunn ein oc Dod nich griepen,
viellicht kriegt he uv See em mol.

»

Fünfzehn Minuten Seeschlacht ! Der britische Schlacht¬
kreuzer „Jndefatigable " ist vernichtet . Zwanzig Minuten später
folgt die stolze „Queen Mary "! Auch „Lion ", „Princetz Royal"
und „Tiger " erhallen schwere Treffer . Als endlich das heran¬
rückende 5. britische Schlachtgeschwader seine 38-Zentimeter -Ge-
schosse herüberfeuern kann , erhalten auch die deutschen Kreuzer
„Seydlitz ", „von der Tann " und „Moltke " deckende Salven.

Etwa anderthalb Stunden später , trotz des künstlich ent¬
wickelten Nebels , erhielten die „Wiesbaden " und „Pillau"
schwere Treffer . Bald darauf ist die „Wiesbaden " manövrier¬
unfähig und bietet den feindlichen Streitkräften eine ruhige
Zielscheibe . Der Zerstörer „Onslow " wirft allein 59 Salven
gegen sie. und jagt seinen einzigen noch im Rohr steckenden
Torpedo aus nächster Nähe in die „Wiesbaden " hinein . Der
Torpedo trifft den Kreuzer unter der Brücke und die Deto¬
nation hebt ihn in die Höhe . Der Fockmast, mit dem Krähen-
nest, in dem Gorch Fock seinen Gefechtsstand hat . geht über
Bord.

Wie eine Meute Hunde stürzen sich die Gegner nun auf
die „Wiesbaden ".

Gorch Fock kämpfte mit der Seel Er hatte die Lungen voll
Seeluft und die Augen voll Ferne ! Das Schlachtengetös der«
nahm er nur noch wie einen weitabrollenden Donner , und
immer wieder warf er sich den Wogen entgegen . Er kämpfte,
wie alle seine Kameraden , die die roten Höllenschlünde dem nassen
Element überantwortet batten.

Seine geliebte Nordsee hielt den Tod für ihn bereit , den
er so oft besungen hatte.

Wir wissen nichts von seinen letzten Minuten , aber mit
Sehergabe hat er in seinem Buch „Seefahrt ist not " uns seinen
und aller Seeleute Tod vor Augen geführt.

„Klaus MeweS fühlte , daß seine Arme ermatteten , und daß
er es nicht mehr lange machen konnte . Noch einmal ließ er
sich von einer Wogenriestn hochheben , und blickte von ihrem
Gipfel über die See . die er so sehr geliebt batte , dann aab er
es auf . Es paßte nicht zu seinem Wesen , sich tm letzten Augen¬
blick klein zu machen.

Er konnte doch sterben!
Er schrie nicht auf , noch wimmerte er, er warf sein Leben

auch nicht dem Schicksal trotzig vor die Füße . Groß und könig¬
lich, wie er gelebt hatte , starb er, ein tapferer Held , der weiß,
daß er zu seines Gottes Freude gelebt hat und daß er zu den
.Neiden kommen wird ."

In Gorch Fock sehen wir das Borbild der deutschen See¬
helden , die , gegen eine gewaltige Uebermacht kämpfend , im
Skagerrak in den Tod gingen . In ihm sehen wir die Ge¬
fallenen , die die nassen Elemente in ihr Reich ausnahmen.
Noch an Bord seiners Kreuzers schrieb Gorch Fock: „Ich habe
mein Schicksal wie wenige Menschen und ich werde meinen
Hasen erreichen ."

Anders hat er ihn erreicht , als er vielleicht dachte, und doch
hat er ihn erreicht , wie er für viele Fahrensleute bestimmt ist!
„Den Hafen der Drautzengebliebenen " ! Er , der das . Tosen der
Elemente über alles liebte , rief uns im Geiste , bevor er den
Kampf aufgab , noch einmal zu:

„Was wißt ihr von Gorch Fock?
Nach meinem Tode sprechen wir uns wieder ."

Walter Dädelow.

Das erste Tauchboot
Deutsche Beiträge zur maritimen Waffentechnik — Wunderwerke der Technik aus deutschem Forschergeist

L . I iaamps nt ein weiter Begriff geworden . Ab¬
gesehen vom Zweikampf war er jahrhundertelang eine Aus-
rinandersetzung zwischen den Streitkräften der Völker . Im
Weltkriege bereits war er ein Ringen der Völker selbst. Die
Frage aber , ob ein Krieg jemals durch einen Sieg zur See
entschieden werden kann , blieb offen . Bisher wurde noch
kein Krieg zur See bis zu Ende durchgckämpft . Der deutsche
U-Bootkrieg 1917 war allerdings nahe daran , entscheidend zu
werden . Kein Wunder , wenn nun das Hauptaugenmerk
beim Kampf zur See der U-Bootwaffe gilt.

Ter Gedanke des Unterwasserfahrzeuges stammt scho
aus der Antike , und die Versuche , brauchbare Unterwanei
fahrzeuge zu bauen , erstrecken sich mindestens auf 806 Jahr
Das erste Unterwasserschiff hat der Physiker und Kriegsteck
nikcr Cornelius Drebüel aus Alkmaar vermutlich bald nai
1600 seinen staunenden Zeitgenossen vorgesübrt : es war au
dem Umbau eines Ueberwasserschiffes entstanden und ma
etwa 12 bis 15 FuL tief getaucht sein , .denn tiefer zu gehe
wäre wohl wegen des Druckes zu gefährlich gewesen . Di
Lust im U-Boot erneuerte Drebbel durch komprimierte Luf
Die Belastung des Bootes war etwas geringer als das spez
lische Gewicht des Wassers , so daß daS Schiff mit Hist
einiger vertikaler Nuderstötze leicht auftauchen konnte . D
Ruder steckten in ärmelartigen Lederröhren , die an einei
Ende um die Ruderstangen , am anderen Ende um den Ran
des Loches in der Schissswand wasserdicht befestigt Ware:
Drebbel soll mit seinem U-Boot eine ReiA von Fahrten ai
der Themse ausgeführt haben.

Tie erste ausführliche Schilderung eines Tauchbootes
durfte in dem Alexanderlied des Lamprechtschen Volksbuches
aus dem Jahre 1175 gegeben worden sein ; der Phantasie-
reiche Verrasser läßt einen wasserdichten Kasten an einer
eisernen Kette in den Ozean hinabsenken , ohne such den Kvpf
darüber zu zerbrechen , wie die Insassen darin atmen konn¬
ten . Die Gute der späteren Berneschen Romane erreicht er
also incht . Schon der größte Philosoph und Naturforscher
im Altertum , Aristoteles , erwähnt in seinen Betrachtungen
über mechanische Fragen die Möglichkeit eines Apparates,
in dem man sich unter Wasser lange Zeit aufhalten könne,
und kommt dabei zu der sehr anschaulichen Erläuterung einer
phy „ kal,,chen Voraussetzung , indem er den Elefanten an¬
fuhrt . der lange untergetaucht bleiben könne, wenn er nur
seine Rüsselspitze über oie Wasseroberfläche halte und sich so
dauernd Luft znführe . Im Erstdruck eines technischen Bu¬
ches. dem 1473 erschienenen Werke des apostolischen Inge¬
nieurs Valturio . wird ein zeppelinförmiges , vollständig ge-
schlo» enes Tauchboot mit vielen kleinen Fenstern dargesteut,
deyen Schaufelräder durch innen angebrachte Kurbln in
Bewegung geletzt wurden . In einer 40 Jahre älteren
Handschrift findet sich bereits die Zeichnung einer Taucher¬
ausrüstung , wobei die Luftschlauchmündung von zwei Kork¬
kugeln über Wasser gehalten wird . Auch das Skizzenbuch
Lenonardo da Vincis beweist , daß der große Künstler und
Techniker sich mit der Tauchfrage beschäftigt bat . Nach
Drebbel war cs der Amerikaner Bushnel . der 1775 ein Ein-
Mann -stl-Boot in Muschelform baute : beinahe wäre es ihm
gelungen , ein englisches Schiff anzubohren , aber däs Werk¬
zeug ging zu Bruch . Im Jahre 1801 ließ Napoleon den Er¬
finder des Dampfschiffes kommen , damit er ihm U-Boote
gegen England baue : tatsächlich wies ein erstes Versuchs-
booi hohe technische Vorzüge aus . Aber Napoleon änderte
leine Pläne , und nun bot Fnlton sein Boot den Enaländern
an ; aus Furcht vor Nachahmungen , die ihre Ueberlegenhrit
auf dem Meere bedrohen müßten , lehnten sie ab . Ein halbes

Jahrhundert später schuf der Deutsche Wilhelm
Bauer  ein wirklich brauchbares , auf dem Naturgesetz der
Wirksamkeit der Fischblase beruhendes Unterwasserfahrzeug,
dessen Fortbewegung durch zwei Treträder erreicht wurde.
Bei aller Anerkennung dieser grundlegenden Leistung ist
festzustellen , daß die allgemeine technische Entwicklung die
Voraussetzungen für derartige Boote noch nicht geschaffen
hatte . Erst der Dieselmotor verhalf zur Erfüllung der im¬
mer neuen Bemühungen auf diesem Gebiete . Die Kieler
Germaniawerft baute 1902 die „Forelle " im Aufträge der
russischen Marineverwaltung und lS05 das deutsche U 1, dem
bis 1918 noch 191 Unterseeboote folgten . Das heutige
Unterseeboot ist ein Wunderwerk der Technik.  Mit
dem oruckfesten Bootskörper , den allen Zwecken dienenden
maschinellen Anlagen . Diesel - und Elektromotoren . Tauch -,
Regler - und Trimmtanks , den Tiefrudern , der Preßluft - und
Luftreinigungsanlage . dem Gebläse und vor allem auch dezn
Sehrohr , dem Funk und dem Ultraschalltelephon ist es »>
Verbindung mit seiner höchstentwickelten Bewaffnung eine
bis in jede Einzelheit überragende Leistung.

Ebenso vollkommen sind die Motortorpedoboote , die so¬
genannten Schnellboote.  Hierbei tritt eine neue deut¬
sche Erfindung , der Schiffsantrieb durch Propeller , also
nicht Hurch die üblichen Schiffsschrauben , in der Vorder¬
grund . Die Art des Antriebes macht das Steuerruder un¬
nötig . Da alle Schifssmanöver von der Schiffsbrücke aus
durchgeführt werben können , entfallen Maschinist und Ma-
schinenielegraphenanlagen . Ein besonderer Vorzug ist die
Wendigkeit und die Möglichkeit seitlicher Verschiebung ohne
Aenderung der Kompaßrichtung . Zu den U- und Schn -N-
booten kommen Schlachtschiffe . Kreuzer , Zerstörer . Torpedo¬
boote . Flottenbegleiter , Minensuch - und Räumboote . Bewa-
chungs - und Sperrübungssahrzeuge und endlich besondere
Einheiten darunter die Flugzeugträger , die mit einem
Flugdeck für Start und Landung von Flugzeuge, , mit Rä-
^enayrwerr veiiehen

Für die deutsche Nation gibt cs rem veiicres Leyrvucy
als die Geschichte ihrer seemännischen Versuche und Erfolge.
Man kann ihrer viele ansühren , aber ein dauernder Erfolg
war weder den germanischen Seefahrern , weder der Hanse
und der Flotte des Großen Kurfürsten , noch der ersten deut¬
schen Renchsslotte beschicken . Erst 1871 tritt ein einiges
Deutschland in die Geschichte und sofort erfolgt auch der
Aufstieg der Seefahrt . Aber noch fehlte die wirkliche Einheit
es gab noch die Länder . Das letzte Hindernis für die See¬
geltung hat der Führer durch seine Schöpfung eines Groß-
deutschen Reiches hinweggeräumt : es gibt nur noch Deut¬
sche! Damit besitzt die deutsche Seefahrt den Rückhalt , dessen
sie bedarf , um diesenige Stellung in der Welt einzunehmen,
der ihr gebührt und die sie verdient . Auch im Kampfe zur
See wird Deutschland unüberwindlich sein.

Fr . K. Koetschau.
Hunderte von Teipymcn rrrrunren . Wie aus Amoorg ge¬

meldet wird , fanden Fischer bei ihren Fängen auch eine An¬
zahl von Delphinen in ihren Schleppnetzen . Nähere Unter¬
suchungen ergaben , daß Hunderte dieser Tiere tot am Meeres¬
boden lagen , stellenweise so dicht, daß sie den Fischern Schwie¬
rigkeiten beim Fischen verursachten . Die Tiere , die sonst in
dänischen Gewässern verhältnismäßig selten sind, wurden beim
Eistreiben beobachtet , wie sie — anscheinend vor Schreck —
in den freien Stellen herumsprangen . Als sich das Eis zu-
sammenpretzte , suchten sie sich durch Tauchen zu retten . Da
sie aber nicht wieder hochkommen konnten , mußten die Tiere
— denn Delphine sind Lungenatmer — ertrinken.

Neuer Grotzeiusatzwagen des Deutschen Roten Kreuzes.
Die DNK .-Landesstelle III hat aus Grund praktischer Er¬
fahrungen einen Großeinsatzwagen .Herstellen lassen , der
alle technischen und sanitären Erfahrungen , die sich aus
dem bisherigen Einsatz des Deutschen Roten Kreuzes bei
Unfällen , Katastrophen , Aufmärschen und sonstigen Bereit¬
schaftsfällen ergeben haben , auswertet . Der Wagen ist als
Personenwagen mit 32 Sitzplätzen eingerichtet (oben ). In¬
nerhalb von 3 Minuten kann er in eine Unfallhilfsstelle
umgebaut werden , die durch eine Rolltrennwand in 2 Ab¬
teilungen geteilt wird . In der einen Hälfte ist der ärztliche
Behandlungsraum mit Operationstisch eingerichtet (un¬
ten ), die zweite Hälfte als Krankenstation mit 6 Tragen.
Eine eigene Licht - und Heizversorgung sowie Kalt - und
Warmwasseranlagen sind neben zahlreichen anderen wich¬
tigen sanitären Ausrüstungen eingebaut . Der DRK .-Groß-
einsatzwagen kann in weiteren 10 Minuten durch einfache
Handgriffe in einen Krankenwagen für 12 Tragen umge-
baut werden , wobei noch Plätze für den Arzt und ein vter-
bis fünfköpfiges DRK .-Begleitpersonal vorhanden sind.

Weltbild tM.

Neues aus aller Welt
** Der Hirsch unlrr Rindern . Im vergangenen Winter

näherte sich ein Hirsch den Gutsgeväuden des Wistmanns-
hofes bei Speele . Hier fand er eine gute Aufnahme . Eine
Futterstell ? wurde ihm hinter einer Scheuer errichtet , wo er
reichliches Futter fand . Auch jetzt kann sich der Hirsch nur
schwer trennen und kommt noch immer zu Besuch aus den
Hof . Mit Vorliebe hält er sich bei den Rindern auf der
Weide auf , als ob er zu diesen gehörte . Er bleibt stunden¬
lang inmitten der Herde und entfernt sich auch nicht , wenn
die Betreuer des ViebS kämmen.

** In den Bergen tödlich abgestürzt . Am Sonntag ist
beim Uebergueren eines Schnecfeides die IS Jahre alte
Reichsbahnangestellte Hildegard Göder aus Dortmund abge¬
rutscht , trieb auf dem steilen Schneehang etwa 100 Meter ab
und wurde etwa 50 Meter über den steilen Felsabbruch der
Roßlähne geschleudert , in der sie mit sofort tödlichen Ver¬
letzungen liegen blieb . Die Leiche wurde noch am gleichen
Tage von der Bcrgwacht Mittenwald geborgen . Die Verun¬
glückte war weder bergerfahren noch für die Tour entspre¬
chend ausgerüstet.

** Nachts aus dem Heimweg erirunkcn . Der 82 Jahre afte
Rentner Quirin Wimmer in Dießen iBayern ) kam nachts
auf dem Heimweg vom Wege ab und stürzte in einen Bach.
Infolge der starken Strömung an der Unfallstelle wurde der
Greis vom Wasser mitgerissen ; die Leiche fand man am an¬
deren Morgen am Rechen eines Werkkanals.

^ Zwei Kühe von - er Lokomotive zermalmt . Aus der
Bahnlinie Memmingen —Leutkirch ereignete sich ein schwerer
Unfall . Als der Bauer Steinhäuser von Aistetten sein Vieh
von der Weide eintreiben wollte , waren die Schranken beim
Bahnübergang Aistetten —Vogelfang schon längere Zeit ge¬
schlossen. Zwei Kühe schlüpften unter der Schranke durch.
Gleichzeitig brauste die Lokomotive eines von Leutkirch kom¬
menden Zuges heran und zermalmte die beiden Tiere voll¬
ständig.

** Trauring aus dem Jahre 1786 gesund : « . Der Land¬
wirt Johannes Mardorf sand auf seinem Acker in Wabern,
der schon einige Jahrzehnte sein Eigentum ist. einen Trau¬
ring mii dem Zeichen M . M . S . 1786.

"* Explosion in amerikanischem Bergwerk , tln oer vei
Bickhell iStaai Indiana ) gelegenen Kohlengrube Vanhand «!
ereignete sich eine heftige Explosion , bei der 14 Bergleute
verschüttet wurden . Die Rettungsarbeiten gestalten sich sehr
schwierig , da die Explosion in erheblicher Tiefe und über
einen Kilometer vom Hauptschacht entfernt erfolgte.

** Eine versunkene Stadt ? Infolge langanbaltender
Trockenheit am Nordabhang der Pyrenäen sank der Wasser¬
spiegel eines dort in der Einsamkeit befindlichen Sees be¬
trächtlich und an der Wasseroberfläche erschienen Ueberreste
alter römischer Bauten . Man glaubt , hier einer alten Sied¬
lung auf die Spür aekommen zu sein , von der verschiedene
Legenden der umwohnenden Bevölkerung Zeugnis oblegen.
Die Reste einer nach römischer Art angelegten Leerstraß?
ließen schon lange vermuten , daß an diesen alten Geschichten
etwas Wahres sein müßte . Man vermutet , daß die Verän¬
derung eines Flusses die im Tal gelegene Ansiediung,über¬
schwemmte , aus dem Tal einen See schuf und damit für
Jahrhunderte begrub.

** Nicht auszurottcn . Wie stark das Leben sich durchzu¬
setzen verlieht , kann man an einer Beobachtung crmcssen , oie
der Schweizer Botaniker Alfred Ernst auf der Insel Kraka¬
tau machte . Diese Insel wurde im Jahre 1883 durch den auf
ihr befindlichen Vulkan bei dessen Ausbruch in zwei Stücke
zerrissen , und alles Leben wurde für Jahre unter alühendeu
Bimsstein - und Lavamass -. n begraben . Nun aber zählt der
Züricher Forscher bereits wieder 573 Tierarten und 862
Pflanzenwesen , die auf der Insel heimisch geworden sind.
Alle diese Lebewesen wurden allein durch die Kraft der Natur
wieder erweckt , nämlich durch dca Wind und di ? Flut hier¬
hergetragen . Mit einer Ausnahme allerdings ! Die Wan¬
derratte kam auf den Schissen an die Küste der Insel , an
ihrer Einwanderung ist der Mensch beteiligt.
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V.
Das Gaistal und seine warme Quelle — Von der

Kullenmühle u. a.

Die Warmwasserqurlle im Gaistal
Das Gaistal zahlt in kurörtlichcn Dingen gerade so gut

zu Herrenalb , wie der Merkur zu Baden -Baden oder wie das
Neckartal zu Heidelberg , wie die Zugspitze zu Garmisch und
wie der Kölner Dom öder die Düffel zu Köln und Düffeldorf.

Auf einem Granitbuckcl horstet der kleine Weiler , der es
so vielen wahren Naturfreunden und Gästen von weither an¬
getan hat . Heute macht er so gar nichts aus sich, obgleich er
sich auf eine stolze Tradition besinnen darf . Als Herrenalb
noch keine selbständige Gemeinde war , als man im Hauptort
von keiner Wasserheilanstalt etwas wußte und zu jener Zeit,
als der württembergische Staat noch selber nicht wußte , was
mit dem alten , halbzerfallenen und verarmten Klosterdorf
anzufangen wäre — da war im Gaistal schon allerlei Wirt¬
schaftlicker Betrieb . Zwei umfangreiche Pottaschesiedereien lie¬
ferten für die Schwarzenberger Glashütte ihre Fertigware.
Indessen baute sich wenig später selber eine Glashütte im
Gaistal an . Der Gaggcnauer Stadtschultheiß Rindenschwen-
der , welcher auch die Mittclberger Glashütte nach Gaggenau
verbracht hat , kaufte auch den Gaistäler Glashüttenbetrieb
und legte ihn gleichfalls von hier nach dem Murgtal . Die
Glashütte soll beim sogenannten „Gaistäler Höfle" gestanden
haben . Neben der Glashütte sprudelte eine warme Quelle
aus dem Granitgestein hervor . Die Waffertempcratur geben
alte Schriften auf 45 Grad Celsius an.

Bei den alten Leuten geht die Sage , daß es die Baden-
Badener gewesen seien, die während einer Nacht einstmals die
Quelle zugeschüttet hätten — aus Furcht , Herrenalb würde
dem Weltbad damit Konkurrenz machen. Dem ist aber
wesentlich anders.

Schon Rindenschwender trug sich mit dem Gedanken, die
Quelle zuznschütten, was dann auch später durch einen späte¬
ren Grundstückseigentümer geschehen war . Auf der Glashütte
und der Behausung des Glashüttenbesitzers bestund „seit un¬
vordenklichen Zeiten " die Verpflichtung , alte und gebrechliche
Leute aufzunehmen , die sich in der warmen Gaistalquelle ge¬
sund baden wollten . Die Aufnahme der Badegäste hatte stets
unentgeltlich zu erfolgen . Fernerhin ist in alten Urkunden
zu lesen: „Der Glasbläser hat die Leute zu atzen, zu beher¬
bergen und auf eigene Kosten weiter zu befördern ".

Die Quelle war als heilkräftig bekannt und konnte viele
Heilungen Nachweisen. Naturgemäß steigerte sich -denn auch
der Besuch aus den ärmeren Schichten der Bevölkerung
Badens und Schwabens . Da der Eigentümer keinen besonder»
Nutzen sah, noch in absehbarer Zeit zu sehen war (weil der
Herzog von Württemberg an dem alten Herkommen nichts
ändern wollte), so suchte er sich durch Selbsthilfe von allen
Verpflichtungen zu befreien . Eines Tages war eben die
Quelle verschüttet —

Weitere Nachrichten vermelden , daß der Glashüttenbesitzer
wegen vorzeitiger Befreiung aus der Leibeigenschaft die Ver¬
pflichtung auf sich genommen und ein Asyl für Badegäste ein¬
gerichtet hat . Er hat allerdings anfänglich die Tragweite
dieser auf sich genommenen Verpflichtung keineswegs absehen
können. Waren es zuerst 2—3 Gäste Pro Jahr , so stieg die
Frequenz binnen 30 Jahren aus über 300 jährlich . Jeder
Kranke hatte das Recht, sich auf zehn Tage frei im Haus zu
bewegen, Essen und Logis zu verlangen.

Im Verleihbrief heißt es : „Wer die Quelle besitzt, muß
Herbergsvater sein und christliche Nächstenliebe walten lassen".
Diese „christliche Nächstenliebe" fraß aber mit der Zeit zu sehr
am Geldsack des Quellen - und Glashüttenbesttzersl

In späteren Jahren gehörte Las Höfle und der alte
Quellenplatz der Familie Benkieser.

Im Jahre 1824 wurde die warme Quelle im Gaistal aufs
neue entdeckt und dem Heilgebrauch zugeführt . Schon Pro¬
zessierte der neue Eigentümer mit dem Staat wegen -der Ab¬
lösung des zu gewährenden Ashlrechts. Schon hatten die
Advokaten damit eine kleine Stange Gold verdient — da half
der gütige Himmel selber ein bissel nach: im Oktober 1824
richtete ein Hochwasser im Gaistal großen Schaden an . Die
Wiesengründe wurden aufgerissen, Felsblöcke verschoben, der
Gaisbach wurde zum reißewden Strom . Die Wasserkatastrophe
verschüttete die Quelle abermals . Später wurde vergeblich
nach ihr gesucht — sie blieb verschwunden — bis auf den heu¬
tigen Tag . Mit der Quelle verschwand auch das alte Gaistaler
Ashlrecht für alte und gebrechliche Leute.

Ein alter Schrieb vom Jahre 1863 will wissen. Laß sich
„in neuerer Zeit wieder die Spuren der heißen Quellen ge¬
zeigt hätten.

Heuer sind es gerade 80 Jahre her , daß auf der
Talwiese eine Besserungsanstalt für jugendliche Verbrecher
von 17—18 Jahren errichtet worden war.

Daß Liese Einrichtung dem damals aufstrebenden Herren-
alb im Wege war , ist nicht von der Hand zu Wersen. Herrenalb
erwirkte — dank guter Beziehungen — bald die Wegver¬
legung dieser Besserungsanstalt anderswohin.

Unter Stadtschultheiß Beutter wurden im Jahre 1868
abermals Bohrversuche im Gaistal unternommen . Nachdem
im Frühjahr 1868 der Staat jeden Weiteren Zuschuß verwei¬
gert hatte , setzte die Gemeinde Herrenalb die Versuche fort —
mit dem Endergebnis , Laß sie im September 1863 auf immer
eingestellt wurden . Erfolg gleich Null!

Die Kullenmühl'
Ihr Name rührt vom Sägmüller Kull her, der nach dem

30jährigen Kriege , im Jahre 1651, dort eine Sägemühle mit
einem Gang errichtet hat . Es war eine Kundcnmühle , die
vielfach in Diensten der Calwer Floßkompa ie gestanden
hat . Neben der Sägemühle wurde um 1690 eine Schildwirt¬
schaft errichtet , deren Schild behördlich ums Jahr 1700 ge¬
nehmigt worden war . Noch im Fahre 1870 war der Säge-
werksbetrieb ein recht flotter . Im Jahre 1796 brannten die
Franzosen sie nieder , 1802 sägte sie schon wieder, wie wenn
nichts geschehen wäre . Nach und nach entstanden mehrere
Wohngebäude um Säge und Wirtshaus , — es bildete sich ein
selbständiger Weiler , der mit seinen 180 Einwohnern zur Ge¬
meinde geschlagen wurde , 1810. Heute noch entbehrt die
Kullenmühle nicht ihres eigenen Reizes.

Die Bleiche.  Sie war früher gleichfalls ein selb¬
ständiger Weiler , der im Jahre 1262 in alten Klosterurkunden
bereits Erwähnung gefunden hat . Auch sie half mit den Ge¬
meindekomplex zu bilden . 1849 lagerten die württembergischen
Freischaren vor ihrem Wcitermarsch nach dem Murgtal auf
der Bleiche. Ihr Name „Bleich" rührt von der früheren
Tuchbleiche her , wo Selbstgcsponncnes , an Pflöcklingen befe¬
stigt, gebleicht wurde.

Die Hummelsburg  ist eine Gründung von Dr.
Hummel , der hier eine eigene Kuranstalt gegründet hat und
ihr den Namen Hummelsbnrg gegeben hat.

(Schluß folgt .)

Zohrenbühler Schellenmarkt
Schwarzrväl-ec Wngstbrauch

Der Schellenmarkt auf dem Fohrenbühl ist ein Stück
dom echten Wälderbrauchtum . Für die .Hirtenbuben ist er ein
Festtag von besonderer Bedeutung . Auf diesen Pfingsttag
freuen sie sich königlich, steht er doch auch am Beginn ihrer
neuen Hirtenhut . Monate des Alleinseins mit dem Weidevieh
und der Allmutter Natur liegen vor ihnen . Warum sollen
sic an diesem Heimatfesttag nicht zünftig vergnügt sein und
ihre Kuhglocken cusprobieren . Das ist nun mal so üblich,
jeder Hütbub möchte eben das schönste Herdengeläut haben.
Am Schcllenmarkt findet deshalb nach altem Bäterbrauch ein
friedlicher Austausch , so etwas wie eine Probe statt . Auf den
Höfen herrscht zeitig schon ein reges Gehabe. Nicht nur die
Hirtenbuben wallfahren zum „Bühl ", sondern auch die Alten
Haltens daheim nicht aus , sic ziehen über die Höhen oder aus
den Tälern zum vertranten Heimatberg , um mit dabei sein
zu können.

Die Hirtenbuben haben einen regelrechten freien Tag , der
ganz ihnen und ihrer Freude gehört . Sie brauchen nicht, wie
der Volksmund sagt, „orgeln ", keiner Kuh nachrennen , am
Schellenmarkt sind sie die Glockenbuben vom Fohrenbühl!
Und darauf sind sic stolz wie ein Fürst auf sein Schloß.

Nichts in der Welt könnte ihre Freude schmälern. Stolz
und glücklich tragen sie ihre Kuhglocken zum heimatlichen
Berg , der Zeuge ihres frohen Treibens sein darf . Auf der
luftigen Höhe sollen die Glocken wiederklingen und alle
schlimmen Geister vertreiben . Dieser Festtag mit dem viel¬
stimmigen Kuhglockengeläute leuchtet und tönt hinein in das
einsame Hirtenbubcnleben , er findet einen Widerhall bei den
Alten , die den Jungen die Freuden gönnen . Da Weichen die
großen und kleinen Sorgen der Jugend , der stolze heimatliche
Berg steht groß und schön vor ihr.

Und wenn dann viele Hirtenbuben auf dem Bühl zusam-
mengckommen sind, beginnt der Glockenmarkt. Jeder Hüt-
junge bringt die mitgcbrachten oder gekauften Kuhglocken zum

Anklingen und will damit die Aufmerksamkeit auf sich lenken.
In Herden sieht man die Jungen beisammen stehen, oft scharf
beaugapfelt von den Alten , die den Schellenmarkt kennen.
Jeder Junge muß aber auch seine Ohren spitzen, um die
Glocken auch richtig zu verstehen. Hat er nun irgend einen
Klang vernommen , der ihm für sein Hevdengeläut zufagt,
macht er sich an seinen Kameraden heran , man schellt und lobt,
bis es dann zum Handel oder Tausch kommt. Jeder Bub
will natürlich die schönsten Glocken haben . Ist der Glocken¬
markt zünftig im Gang , kommt es auch mal zu „Zwischen¬
fällen ". Aber die sind bald wieder beseitigt.

Früher war der Schellenmarkt ausschließlich ein Fest des
Schwarzwaldbauernvolkes . Heuer nehmen die Wanderer daran
Anteil . Sie kaufen sich an den Ständen Fohrenbühler Glöck¬
chen und freuen sich mit an dem heimatlichen Fest.

Der Schellenmarkt findet dann in den Wirtshäusern
seinen Ausklang . Es spielt die Blechmusik, aus den Dörfern
haben sich auch geübte Handorgelspieler eingestellt, die ihre
Weisen erklingen lassen. Fleißig wird zum Tanz aufgespielt.
Na , da juckt es auch die Alten , sie drehen sich wie die Jungen
fröhlich im Kreise. Alte Volkstänze in den heimatlichen
Trachten kommen zu Ehren . Wo aber die Glockenbuben auf¬
tauchen, sind sie gefeierte Gäste und müssen ihre Verslein auf¬
sagen und Hirtenliedcr singen oder auf der mitgebrachten
Schalmei vorflötcn . Aus uralten Quellen des heimatlichen
Volkstums rauschen die Schwarzwälder Heimatlieder . Wie gut
sind die Schwarzwälder Bauern an diesem Tag aufgelegt , wie
freuen sich die Hütjungen ! Während die letzteren schon längst
mit ihren ein gehandelten oder gekauften Kuhglocken über die
Höhen oder ins Tal gegangen sind und nach alter Sitte den
Hof „eingeschcllt" haben , sitzen die Alten immer noch im
„Adler " oder „Schwanen ". Sie haben heute Zeit zum Heim¬
gehen, es ist Schcllenmarkt . Und zudem hat der Himmelvatter
am Himmel eine Laterne für alle angezündet , und sie leuchtet
ihnen dann auf dem Heimatweg . Schwarzwälder Glockenmarkt,
Pfingsten - er Hirtenbuben ! Ein Volksfest, das schönes hei¬
matliches Brauchtum widerspiegelt , wie cs der Schwarzwald-
maler Hasemann in bezaubernder Farbenfülle auf einem
seiner Schwarzwaldbildcr festgchalten hat . - 6-

Drei Schulen-er Heimat vor SH Jahren
Von Oswald Rath mann

Ein Stück Heimatgeschichte ist es auch, wenn wir einmal
in einer alten Zeitschrift blättern und auf einige Schul¬
stellenbeschreibungen stoßen, und Auszüge daraus hier wieder
veröffentlichen.

Beginnen wir mit Oberlengenhardt,  wie cs der
damalige Schulmeister kurz darstellte.

„Das Filial Oberlengenhardt liegt auf einer rauhen Höhe
des Schwarzwaldes , vom Mutterort Schömberg eine halbe
Stunde , von der Amtsstadt Neuenbürg zwei Stunden , von
Liebenzell eine Stunde , von Wilübaü zweieinhalb Stunden
entfernt . Die Wege nach diesen Orten sind gut . Das Schul¬
haus , im Jahre 1838 erbaut / liegt in der Mtte des Ortes,
steht frei und ist allen Winden ausgesetzt. Es ist in gutem
baulichen Zustande , doch ist keines der Gelasse geghpst. Zu
ebner Erde befindet sich das Lehrzimmer mit einfachem
Boden auf ebner Erde ; ferner ein kleiner Balkenkeller , der
im Sommer zu warm , im Winter zu kalt ist. Im oberen
Stockwerke ist das Wohnzimmer , hell und freundlich , mit schö¬
ner Fernsicht, ein Nebenzimmer und ein weiteres heizbares
Zimmer . Die Küche auf demselben Boden ist freundlich un¬
bequem mit Kunstherd ausgestattet . Eine Speisekammer fehlt.
Unter dem Dach sind zwei Kammern , -einiger Holzraum und
das Ortsgefängnis.  Das Rathaus ist nicht mit dem
Schulhaus verbunden . Uhr und Glocke ist vorhanden ; die
letzere kann sowohl von der Wohnstube als vom Lehrzimmer
aus geläutet -werden . Beim Haus ist ein kleiner Küchcngar-
ten, welcher nicht in die Besoldung eingerechnet ist. Stall
und sonstige Gebäude für eine Oekonomie sind nicht vor¬
handen , auch keine Schulgüter . Die Schülerzahl beträgt gegen¬
wärtig (1861) 64. die Zahl der Einwohner ist 327. Dieselben
sind wohlgesinnte Leute, auch nicht karg gegen den Lehrer,
was sie schon hin und wieder bewiesen haben ."

Als zweite hören wir Neusatz an.
„Das Filial Neusatz liegt auf einer rauhen Höhe des

Schwarzwaldes an der Poststraße von Neuenbürg nach Her-
renalb , Gernsbach usw. Es ist vom Mutterorte Dobel drei¬
viertel Stunden , von Neuenbürg zweieinhalb Stunden und
von Herrenalb eine Stunde entfernt . Das Schulhaus , in
welchem sich auch Las Rathaus befindet , steht hart an der
Poststraße , von allen Seiten frei und befindet sich in gutem
baulichen Zustande . Die Verschindlung auf der einen Seite,
wo Wind und Wetter am meisten andringen , wird in der
nächsten Zeit ausgeführt -werden . Im unteren Stock ist ein
gewölbter Keller, Holzstall und Stall für vier bis fünf Stück
Vieh. Im zweiten Stock ist das Wohn - und Schlafzimmer,
eine freundliche Küche und das Äehrzimmer mit Subsellien.
Letzteres ist hell und trocken. Dagegen ist das Wohn - und
Schlafzimmer etwas feucht, weßwegen die Verschindlung vor¬
genommen werden soll. Im Dachstocke befindet sich die Raths-
stube und zwei Kammern , von denen die eine zur Aufbewah¬
rung des Holzes , die andere als Schlafkammer dient . Unter
dem Dach ist eine Bühne , auch zur Aufbewahrung des Holzes.
Am Hause ist ein Küchen garten . Eine Uhr ist nicht vorhan¬
den, aber eine Glocke. Die Schülerzahl ist zur Zeit 70; ein
fähiges , junges Volk! Die Gemeinde gehört nicht zu den be¬
mittelten , die Einwohner aber sind fleißig , wohlgesinnt und
werden einen tüchtigen Lehrer in Ehren halten und ihre
Anerkennung auf reelle Weise nach Kräften an den Tag legen."

lieber Waldrenn  ach berichtete der Schulmeister Gauß
am 4. März 1860 auf Grund vieler Anfragen seiner Freunde,
die Wohl alle gern diese Stelle angetreten hätten.

„Das SchulhauS ist schön, gut und neben aller Be¬
quemlichkeit zweckmäßig selbst für eine größere Familie ein¬
gerichtet. Das Äehrzimmer ist geräumig , hell und gesund.
Die hiesigen Einwohner sind größtenteils friedliche und zu-
thunliche Leute. Das Verhältnis zwischen dem Lehrer und
dem geistlichen und weltlichen Vorgesetzten war von jeher ein
äußerst freundliches . Die Nähe der nur eine halbe Stunde
entfernten OLeramtsstadt macht den hiesigen Ort angenehm,
und es dürfte deßhalb diese Stelle selbst für einen älteren
Lehrer passend sein, vollends wenn er eigene Kinder hat , für
welche er eine gute städtische Beschulung , die er in Neuenbürg
findet , wünscht."

Kurz und bündig war Las. Möge noch folgen , wie die
Einkünfte sich gestalteten . Geld von der Herrschaft 36 Gulden;
von der Gemeinde 166 Gulden und 49 Kreuzer ; von der Stif¬
tung 2 Gulden und 15 Kreuzer . Hinzugerechnet wurden
Roggen , Holz, Bürgerholzabgabe , Gütergenuß , Rechte und
Gerechtigkeiten sowie Emolumente (Nebeneinnahmen ), Laß die
ganze Summe gerade .300 Gulden betrug . Dies war ungefähr
das Gehalt eines Lehrers in kleineren Gemeinden vor achtzig
Jahren.

So viel von drei Schulstellen der Heimat , da man schrieb
1860/61, als kleinen Baustein zur Geschichte von Neuenbürg.

Nicht weit von Württemberg »nb Baden
Nicht Weit von Württemberg und Baden hatte Las Bettel-

Wesen überhandgcnommen . Da gleich hinter dem Dorf die
Landesgrenzc und damit auch die Hoheitsgrenze für den
Büttel und Landjäger vorbeiging , so konnten die Land¬
streicher, wenn Gefahr im Verzug war , hinüberwechseln auss
Nachbargebiet.

Als Lesivegen Klagen kamen und diese Klagen sich mehr¬
ten, trug der Ortsvorsteher die Sache im Gemein-derat vor.
Und es wurde beschlossen, an den Leiden OrtSausgängen Ta¬
feln anzubringen mit der Aufschrift , das Betteln in den Häu¬
sern sei bei 3 Mark Strafe verboten . Einer der Herren Ge --
meinderäte erhob freilich den Einwand , daß die Bettler meist
arme Leute seien und selten über viel Kapital verfügen ; was
man in dem wahrscheinlichen Falle zu tun gedenke, wenn der
Bettler die Strafe nicht bezahlen könne?

Da wurde der Ortsvorstchcr hitzig, er erhob sich und
sagte : „Dann muß ihn der Büttel festnchmen, und unter
seiner Aufsicht muß der Lump so lange im Ort betteln , bis er
die 3 Mark beisammen hat !"



Mus dem HeimatgebieW>tkMMd
Geüenktage

31 . Mai.
1750 Der preußische Staatsmann Karl August Freiherr v

Hardenberg in Essenrode geboren.
1773 Der Dichter Ludwig Tieck in Berlin geboren.
1809 Joseph Haydn in Wien gestorben.
1Z09 In Stralsund Major Ferdinand v. Schill gefallen.
1863 Der Forschungsreise»!»« Georg Wegener in Branden¬

burg an der Havel geboren.
1915 Die befestigte Stadt Stryj wird von dem rechten Flü¬

gel der Südarmee unter General Graf v. Bothmer
im Sturm genommen. Erster Bombenangriff eines
deutschen Luftschiffes auf London.

1916 Der Schriftsteller Gorch Fock(Hans Kinau) vor dem
Skagerrak gefallen.

1940 Feindliche Panzerangriffe bei Abbeville gescheitert.
Weitere deutsche Luftangriffe auf die Einschiffung in
Dünkirchen. Widerstand der letzten in Nordfrankreich
eingeschlossenen französischen Heeresteile gebrochen.Der Feind bei Le Chesne über den Kanal des Arden-
wes zurückgeworfen.

Oas liebliche Fest
Pfingsten in der deutschen Dichtung

Pfingsten, „das liebliche Fest", birgt in seiner zeitlosenGeltung die Idee des Schöpferischen, des schaffenden Geistes,und Goethe der aus einem tiefen Erleben des Pfingstgedan-kens die alle Kirchenhymne„Veni creator spiritus" in voll¬
endeter Form verdeutschte, hat dieses Fest einen „Appell andie Geistigen" genannt, der „auch geist- und kraftvolle Men¬schen" packe. Immer wieder finden Dichter neue. leuchtendeWorte zum Lobe der Pfingsten. Ein altes Runen wortsagt:

Schmückt mit Grün der Kammer Schwelle.Hütet die Hürde, hütet die Quelle.
Steiget den heiligen Hügel hinan.
Zündet die Opfer an . . .

An diesen Spruch denkt man. wenn man die Verse liest,in denenA gn es M i e ge l ein Psingstgewitter malt:Ferne Gewitter rollten
Im Westen die ganze Nacht.
Und über den Lindenwipfelr
Führten im Blitz,»schein
Die alten Prensp/göiter
Ihren ersten Frühlingsreih'n
Herden und Saaten segnend.
Schwanden sie über das Meer:
Ihre hohen Bernsteinkronen
Blitzten noch lange her.

Naturverbunden ist auch Mathias Claudius,  der
Wandsbecker Bote, der sich an den Tagen um Psingsten freut,
„wenn der Dornenstrauch blüht und die Erde mit Gras undBlumen prangt! So ein Heller Dezembertag ist auch Wohl
recht schön. . . aber die Lenzgestalt der Natur ist doch wun-derschönl Und der Wald hat Blätter, und der Voael singt,und die Saat zeigt Nehren, und dort hängt die Wolke mitdem Bogen vom Himmel, und ein fruchtbarer Regen rauschtherab. Wach auf mein Herz und singe Dem Schöpfer allerDinge! Es ist. als ob er vorüber wandte, und die Natur habe
sein Kommen gefühlt und stehe bescheiden am Wege in ihremFeierkleid und frohlocke!"

Aus der gleichen volkhast gläubigen Grundstimmung er¬
lebt Richard Äillinger,  der aus dem bäuerlichen Le-b"„ Bayerns stammende Dichter, seine ländliche Pfingsten:

Wir halten unsere Häupter still.
Geschehe nun, was Gottes Will'!Gescheh' nur unserem Leibe wohl
Vom Haararund bis zur Fußessobll
Das gute Scheit die Flamme Preist.
Send aus, o Herr, den Heiligen Geist!Soll unserem Mund das Beten frommen.Laß. Herr, uns erst zu Atem kommen!

Voll innerster Zuversicht ist Gustav SchülerS  Gebet
an den Pfinystgeist: „Grabe Brunnen, daß die Wasser /Springen mit lebendiger Macht!" Und weiter: „Geist des
gläubig großen Guten, / Fache deine Feuer an / Daß nichtAschenlast die Gluten / Fürder mehr ersticken kann." Wennseine Bitten erfüllt werden, weiß er:

Dämmerung der wanken Tage
Wird wie Nebel weageweht.
Bis mit großem FlüaelschlageTat vor allen Toren steht.

U' ^ ' gänzung dieser tiefen Worte sind die Zöllen auscu . . cht von Friedrich Rückert:
Im Herzen stehest du
Und bist der Liebe Geist.
Und dich erkennet das Herz.Das dich mit Liebe preist!

Die gleiche Wahrheit drückt ein unbekannter frühm'itti
alterlicher Volksdichter aus. wenn er sagt, es aebe für dl
Menschen„nichts BAeres, als daß er fröhlich sei in seinArbeit . Wenn die Festesglocken über den deutschen Landllauten, wollen wir mit Goethe„Gatt bitten um Hobe Äeda
ken und um einen reinen, versöhnlichen Sinn ". Dies ist dzeitlose Sinn unserer Pfingsten!

Oer Zunt kommt
Rasch schreitet das Jahr vorwärts. Eben erst glauben

wir den langen Winter überwunden und das Fruhlings-
erlebnis in uns ausgenommen zu haben, und schon steht derJuni vor der Tür, der uns kalendermäßig in die Tag« der
Sommersonnenwende und in den Sommer hineinführt. An
der Schwelle des Junimonats steht in diesem Jahre Pfing¬sten, das „lieblich- Fest", das uns wie ein frohes Sinnbild
des Blllhens und Prangens in der Natur erscheint. Schon
stecken die Kastanien zur pfingstlichsn Festfeier ihre leuchten¬
den Kerzen aus. Wie bald, dann wird auch die Königin der
Blumen, die Rose, ihre Knospen sprengen und uns mit ihrem
herrlichen Duft beglücken. In den Wäldern setzen nach be¬
endeter Blüte die Maldsrüchte an, auf den Wiesen wächstüppig schwellender Bestand der sommerlichen Heuernte ent¬
gegen, über die Feldrr aber wogt das grünschimmerndeMeer
der Halm«, die um die Erntezeit dem deutschen Volk sein täg¬
liches Brot bescheren.

Noch steht die Natur im Kleid des Frühlings. Je wei¬
ter aber der Juni fortschrsitet, desto mehr geht das früh¬
lingshafte Sprossen und das Grünen schon über in das som¬
merliche Prangen, das Vorzeichen des Reifens und Früchte¬
bringens. Millionen deutscher Menschen mühen sich um diese
Früchte der Erde. Unmöglich, sich der schwellenden und ver¬
heißenden Natur zu freuen ohne Gedanken des Dankes und
der Kameradschaft für die, deren Schweiß die heimatlicheErd- düngt und deren Arbeit die Fruchtbarkeit der Scholleerst - im Segen für uns alle macht!

Ar// ü?//</ -a//

Sommerspielzeit 1911 im Kurtheater Wildvad. Nachdem
sich das Stadttheater Hellbraun im September des vergange¬
nen Jahres von seinem Wildbader Kurpuülikum verabschiedet
hat, eröffnet es zu Pfingsten seine diesjährige Sommerspiel¬
zeit. Auch in diesem Sommer wird in dem kleinen Kur¬
theater an der Enz ein buntes Programm zu sehen sein, das
sich aus Ausführungen von Operetten, Lustspielen und Schau¬
spielen zusammensctzt. Eine große Anzahl der bewährten
Mitglieder wird auch dieses Jahr in Wildbad zu sehen sein.
Dazu kommt eine Reihe neuer Kräfte, die in letzter Zeit für
bas Stadttheater Hcilbronn neu verpflichtet wurden. Gertrud
Quinque, Anni Murr , Liesel Christ, Charlotte Elsner, Hilde
Waldvogel, Otto März , Kurt Seipt , Fritz Hosmann, Willi
Popp, Hans Vögele, Hans Rü-dgers, Peter Pöschl sind dem
Wildbader Kurpublikum keine Unbekannten. Dazu kommt als
Operettentenor Theodor Becker (Aachen), Rudolf Möller als
Operettenbuffo (Halle), Ruth Guder als Operettensängerin
(Ratibor), Fritz Wilde als Spielleiter und Charakterkomiker
der Operette, Fritz Hoffmann als 1. Held und Bonvivant
(Nordhausen), Arh von Heister als Charakterspielerin, Ursula
Müller als Liebhaberin (Freiburg i. Br .), Hans Ecker als
jugendlicher Held und Liebhaber (Graz), Günther Martin als
Chargenspieler (Stettin ), Fritz Zellhausen als Spielleiter und .
1. Charakterspieler (Zittau ) und Rolf Burmeister als Väter¬
spieler (Trier ). Willi Nölling wird wie in den vergangenen
Jahren die Mehrzahl der Operetten dirigieren. Das Kur¬
theater steht dieses Jahr unter der Leitung von Werner
Schlatterer. Aus dem reichhaltigen Programm sollen die er¬
folgreichen Operetten „Monika" von Nico Dostal, „Bezau¬
berndes Fräulein" von Benatzki, „Drei alte Schachteln" von
Kollo, „Schwarze Husaren" von Götze und „Das Mädchen
aus der Fremde" von Arno Vetterling genannt werden. An
Lustspielen sind Aufführungen von Lenz' „Junggesellensteuer",
Grüb's „Zwischen Stuttgart und München", Scheu und Stil-
ler's „Heimlichkeiten", Jver 's „Bob macht sich gesund", Bort-
feld's „Trockcnkursus" vorgesehen. Anzengrnber's zugkräftige
Bauernkomödie „Der G'wissenswurm" wird ebenfalls im
Spielplan erscheinen.

Ehrung des Alters. Frau Elisabeth Rau,  geb Reule,
vollendet am Pfingstmontag ihr 70. Lebensjahr. Bolle 25 Jahre
hindurch stand sie in Diensten der Staat !. Badverwaltung.
Sie erfreut sich heute noch besonderer Rüstigkeit. — Unsere
besten Wünsche begleiten sie auf dem Weg ins nächste Jahr¬zehnt.

Loffenau, 31. Mai . Am morgigen Sonntag feiert Herr
Friedrich Bott  hier seinen 80. Geburtstag!  Herr Bott,
der von Wildbad stammt, ist seit über 10 Jahren hier an¬
sässig und war viele Jahre in der hiesigen Gemeindeverwal¬
tung tätig, nachdem er denselben Beruf in Calmbach und
Herrenalb ausgeübt hatte. Herr Bott hat sich durch sein
pünktliches und gewissenhaftes Arbeiten insbesondere im Rech¬
nungswesen der Gemeinde Verdienste erworben. Außerdem
versteht er seit längerer Zeit für die ev. Kirchengemeinde
das Amt des Kirchenpflegers. Wir wünschen Herrn Bott , daß
er seinen Lebensabend weiterhin in guter Gesundheit ver¬
bringen möge.

Fischsterben in der Nagolb
Altensteig, 30. Mai . In den Mittagsstunden des Mittwoch

zeigte sich in der NagoL wieder eine größere Menge toter
Forellen, so daß mit Bestimmtheit anzunehmen ist, daß durch
einen Betrieb oder eine Haushaltung wieder schädliche Flüs¬
sigkeiten in den Fluß abgeleitet wurden. Es kann nicht drin¬
gend genug gewarnt werden, daß Betriebe und auch Haus¬
haltungen schädliche Flüssigkeiten wie Säuren und Gifte in
die öffentliche Kanalisation ableiten.

Was du nicht willst, das man dir tu!
V-IX- Einkäufen ist in der heutigen Zeit mehr oder weni¬

ger zu einer zeitraubenden Angelegenheit geworden. Und es
kommt oft genug vor, daß man sich trotz aller Eile geduldig
wartend an das Ende einer langen Schlange im Fleischer¬
laden stellen muß, da ja aych die tüchtigste Frau Meisterin
nur zwei Hände hat und einen Kopf zum Ueberlegen und
Berechnen der Markenabschnitte und des Preises. „Hand aufs
Herz", liebe Hausfrau, haben wir in solchen Situationen nicht
alle schon einmal versucht, uns um ein Paar Plätze weiter
nach vorn zu drängen? Und empfanden wir hierzu nicht eine
gewisse moralische Berechtigung, weil wir es doch nur heute
ausnahmsweiseeinmal so sehr eilig hatten? Wir waren dann
sehr entrüstet über die „Unfreundlichkeit" der Leute, wenn
uns ihr Ruf ,Dordrängen gibts nicht" wieder auf unseren
alten Platz zurückscheuchte. Die alte Entschuldigung von dem
»Zug, der gleich abfä-hrt und den man unbedingt noch er¬
reichen muß", zieht heutzutage nicht mehr, und jedes Dickg
hat eben zwei Seiten. Der andere hat es vielleicht nicht
weniger eilig und ist mit Necht über unsere Disziplinlosigkeit
empört.

Ueberhaupt sollte man bei allem noch mehr auf die Kehr¬
seite der Medaille sehen. Dann würde man wahrscheinlich
nicht schon um 6 Uhr in der Frühe das Radio in einer Laut¬
stärke erschallen lassen, die man meilenweit hören könnte.
Dann würde man auch nicht gerade das Staubtuch, die Matte
oder den Läufer genau über dem Balkon seiner Mitbewohner
ausklopfen, ganz abgesehen davon, daß dies auch strafbar ist.
Wenn man fünf Minuten nach Toresschluß der Kaufmanns¬
frau noch einen ellenlangen Wunschzettel präsentiert oder
sich trotz eines vollen Ladens beim Einkauf nicht entschließen
kann, dies oder das lieber zu nehmen, so wird man schwerlich
auf Gegenliebe stoßen. Man sollte die Mittagspause und
überhaupt den Schlaf seiner Mitmenschen besser achten und
auch die Kinder dazu anhtlten, das Gleiche zu tun.

Solche Beispiele aus dem Kleinkrieg des täglichen Lebens
ließen sich beliebig lange auszählen. In der heutigen Zeit, die
soviel Anforderungen an unsere Kräfte und Nerven stellt, soll¬
ten wir uns das Leben nicht noch gegenseitig durch ähnliche
kleine Rücksichtslosigkeiten erschweren und Konfliktstoffe schaf¬
fen, die früher oder später dann mit lautem Krach zu explo¬
dieren Pflegen. Was du nicht willst, das man dir tu, das füg'
auch keinem andern zu! Sonst gibts nur unnötigen Zank
und Streit , Aufregung und Aerger! P . St.

Pfingstlicher Frühling.
Photo: Eltsabelh Hase (M.i
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Staatl . Kursaal Wildbad
Montag, 2. und Dienstag, 9. Juni

„Friedrich Schiller", der Triumph eines Genies
Kurzer Jnhaltsüberblick: In der Militärakademie des

Herzogs Karl Eugen von Württemberg leidet der junge Fritz
Schiller unter dem sturen Zwang des Erziehungsshstems, das
er selbst als „Zuchtanstalt für Menschcnbieh" bezeichnet. Seine
bevorstehende, sehnsüchtig erwartete Entlassung vereitelt der
Herzog mit der Begründung, daß der „freisinnige Hitzkopf"
noch ein weiteres Jahr in Zucht genommen werden müsse.
— Schiller hält unter Qualen aus, schart seine Freunde um
sich, und macht sie mit seiner ersten glühenden Freiheits-
dichtnüg j,Die Räuber" bekannt. — Inzwischen geht auch
dieses Jahr vorüber, und Schiller wird Regimentsmedikus
bei General Auge, der ihn schätzt und ihm mehr persönliche
Freiheit läßt. Die „Räuber" sind insgeheim gedruckt und
finden begeisterte Aufnahme. Die Uraufführung in Mann¬
heim ist wie ein Fanal — aber der Herzog spürt instinktiv,
daß da die Zeit selbst gegen ihn anfzustehen beginnt, und
glaubt, durch die Unschädlichmachung des „Rebellen" Schiller
die Entwicklung aufhalten zu können. Diesem vernichtenden
Zugriff des Herzogs vermag Schiller sich nur noch durch die
Flucht zu entziehen, die allein sein Lebenswerk rettet, das
einmal eine ganze Welt in Atem halten sollte.

Im Vorprogramm: Die neue Deutsche Wochenschau. Ju¬
gendliche haben Zutritt.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
Pfingstmontag den 2. Juni 1V41: „Jungen»"

Steinhoffs„Hitlerjunge Quer" der unvergessene Usa-Film stellte de,
Gesinnungswechsel und selbstlosen Kampf der deutschen Jugend thema¬tisch in seinen Mittelpunkt. In diesem neuen Ufa-Film zeichnet derSpielleiter Stemmte den tägigen Einsatz, die Pflichttreue und die Be¬
währung dieser Fugend im Ausbau der neuen Volksgemeinschaft. Es
ist ein fesselnder Spielfilm voller dramatischer Konflikte aus der auf¬
bauenden Zeit der Hitler-Jugend. Der Zander von Düne und Meer,von weißem Sand und blitzenden Wogen verleiht diesem Film schöneStimmungswerte, seine innere Kraft und-Bedeutung empfängt er durch
die Darstellung der Iungens, die sich um ihren H2-Fiihrer scharenund mit ihm die eigene, wie die Zukunft ihres Heimatortes erkämpfe».Iungens müssen zäh, flink und wild sein, sie sollen den Kopf voller
Flausen haben, aber sie müssen ihren Mann stehen, wenn die Stunde
sie rust. Die „Helden" werden nicht von angehenden Schauspielernverkörpert, sondern sie werden gespielt von frischen, unkompliziertenIungens, Hitlerjungetts der Adolf-Hitler-Schulen in Sonthofen. Sie
spielen sich selbst und geben damit dem Film alles von ihrer Be-
geisterungssähigkeit, von ihrer Herzhaftigkeit und natürlichen Spiel¬freude.

Lichtspiele Schömberg
Samstag , 31. Mai, Sonntag , I. Juni , Montag, 2. Juni

„Bismarck"
Dieser Film berichtet von dem andern Bismarck, von dem

Bismarck, der zu Unrecht oft vergessen wird: vom Menschen
und Kämpfer Bismarck! Ein Mann tritt an nach dem Gesetz,
das ihm das Schicksal auferlcgt, gegen Partcipolitiker, libcra-
listische Presse. Fürsten und Militärs , allein gestärkt und
gestützt von seinem Glauben und seinem Wissen —diesen Bis¬
marck, der von 1862 bis l866 gegen alle seine Idee durch¬
kämpft, zeigt dieser Film. Prophetisch erblickte dieser Seher,
dieser Titan das Deutsche Reich, als seine Mitkämpfer Roou
und Moltke noch im Gedanken „Preußen " befangen waren.
Von Weinkrämpfen geschüttelt, mußte dieser Riese nach
Königgrätz seinem König und Herrn den Lorbeer des Sieges
aus den Händen winden — nm des großen Zieles Deutschland
willen! Wer weiß heute noch darum? Bismarck: das ist für die
einen der Kanzler mit Pallasch und Küraß im Spiegelsaal
von Versailles, für die anderen der große Warner und
Mahner im JnterimSrock seines Halberstädtcr Regiments auf
der Tribüne des Reichstages, der Mann des „Wir Deutsche
fürchten Gott, sonst nichts ans der Welt".

Ehrentafel des Ätters
1. Juni : l Franz Vogt,  Neuenbürg , 82 Jahre alt.



Mus Württemberg
- Stuttgart, 30. Mai.

Beim Aufspmigm löslich überfahren. Kurz vor Mit¬
ternacht wollte ein 37jäl,riger Mann in der Tübinger Strafe
auf einen jn voller Fahrt befindlichen Straßenbahnwerk-
stattzug aufspringen. Er kam dabei zu Fall, wurde überfah¬
ren und war sofort tot. Fremdes Verschulden liegt nicht vor.

Tapfere Lebensretter!». Jn der Nähe des Voltastegs
in Bad Cannstatt fiel ein achtjähriger Knabe in den Neckar.
Ein Ibjähriges Mädchen, das die Hilferufe des dem Ertrin¬
ken nahen Kindes hörte, sprang kurz entschlossen ins Wasser
und konnte den Knaben gerade noch rechtzeitig erfassen undan Land bringen.

— Laufs»» a. N. »Wenn Kinder mit einer
linte hantieren .) Ein neun- und ein zölfjühriger
unge hantierten mit einer Ammerflinte, die sie einem ver¬

schlossenen Schrank entnommen hatten. Der unglückliche Zu¬
fall wolltee§, daß die mit Schrot geladene Flinte sich in
dem Augenblick entlud, als die 67jährige Groszmutter der
Jungen hinzukam. Di« Frau, die in der Herzgegend getrof¬fen wurde, muhte in das Krankenhaus gebracht werden.»

Erzeugerfestpreis« für Kartoffeln.
Als Erzeugerfestpreise für Speisekartoffeln je 50 kg gel¬

ten in Württemberg  in den Monaten Juni , Juli
und August 1941  folgende Preise: weiße, rote, blaue
3,10, gelbe Sorten 3,40 Mark. Ter Preis für Futterkar¬
toffeln wurde auf mindestens 1,90, jedoch nicht mehr als
2,05 Mark festgesetzt. Für Fabrikkartoffeln wurde bis zu
einer Höchstfracht von 14 Pfz. je 50 kg Bruttogewicht fest¬
gesetzt: für Lieferungen in der Zeit vom 1. Dezember 1940
vis 31. August 1941 21 Mg. je kg Stärke.

Hochbetrieb im Bodenfee
Der Bodensee, oft auch das „Schwäbische Meer" ge¬

nannt, steht seit Menschengedenken im Ruf, ein wahres Para¬
tstes für all« Sportangler und Berufsfischer zu sein. Daß
der Walfisch in den nördlichsten Regionen des Atlantik ge-
fangen wird, ist bekannt. Der „deutsche Walfisch" aber, der
riesige Waller oder Wels, ist in großer Zahl in unserem
Bodensee zu finden. Bis zu drei Meter lang werden diese
Riesen und erreichen ein Gewicht bis zu 250 kg. Von diesem
Vielfraß wissen unsere Bodenseefischer wahre Wunderdinge
M erzählen, der sogar badenden Kindern, Wassergeflügel und
Hunden gefährlich werden kann. Eine andere, und zwar recht
leckere Spezialität des Bodensees, in *:m noch vor einem hal¬
ben Jahrhundert etwa 26 verschiedene Fischarten festgestellt
werden konnten, sind neben den schmackhaften Rheinlanken
und Seeforellen die seltsamen Blaufelchen, die sich in un¬geheuren Mengen im Bodensee tummeln. So wie das

wcurlsch-Trachenberger Seengebiet in Schlesien mit jährlich
annähernd hunderttausend Zentner Karpfen an der Spitze
eer Karpfenausfuhr steht, werden allein in Konstanz jährlich
etwa 50—80000 Stück dieses wohlschmeckenden Blaufelchens
gefangen und geräuchert oder mariniert in all« Welt geschickt.
Um alle diese nützlichen Bewohner des Bodensees nicht aus¬
sterben zu lassen, wurden in diesem Frühjahr viele Millionen
Jungfische im Bodensee ausgesetzt. So kann man wohl
sagen, daß augenblicklich in den Wassern des Bodensees im
wahrsten Sinn« des Wortes Hochbetrieb herrscht, auf daß
auch in den-nächsten Jahren Angel und Netz nicht leerbleiben.

Aus Sen Nachbargauen
^Dffenburg . (Gefährliche Fliegenstiche .) Zwei

Vorfälle, die sich jn den letzten Tagen ereigneten, sind ein«
ernste Mahnung dafür, daß man Fliegenstichen, besonders
wenn Kinder davon betroffen werden, größte Aufmerksam-
keit schenken muß. Wenn die durch die Stiche ins Blut ge¬
langende Ameisensäure im allgemeinen auch keine tödliche Wir¬
kung hat, so können doch namentlich bei Jugendlichen ernste
Komplikationen auftreten, die in besonders schweren Fällen
zum Tode führen. So wurde in Nordrach ein drei Wochen
altes Kind unterhalb des Auges von einer Fliege gestochen
und starb trotz ärztlicher Hilfe. Fast zu gleicher Zeit erhieltdas zweijährige Söhnchen einer Familie in Freistett einen
Fliegenstich. Zunächst wurde der Schwellung keine Beachtunggesenkt. Im Laufe des folgenden Tages aber trat Blut¬
vergiftung ein, an deren Folgen das Kind starb.

Einziehung aufgebrachter Schiffe. ^
Hamburg, 30. Mai. Der Prifenhof Hamburg hielt seine

monatliche öffentliche Sitzung ab, um gegen schwedische,
französische und ein griechisches Schiff zu verhandeln. Ein
schwedischer Dampfer war im Zuge der deutschen Norwegen¬
aktion nach Oslo aufgebracht worden. Das Schiff sowie der
größte Teil der Ladung wurden eingezogen. Zwei in fran¬
zösischer Regierungscharter gefahrene schwedische Dampfer
wurden nach einem Vergleich dem Deutschen Reich übereig¬
net, während man die Angelegenheit gegen einen anderen,
ebenfalls unter schwedischer Flagge gefahrenen und gechar¬
terten Dampfer vertagte. Ein französischer Schlepper wurde
bei der Besetzung von Nantes aufgebracht, ebenso zwei Ber¬
gungsleichter In Le Havre und Morlaix. Alle drei Fahr¬
zeuge verfielen der Einziehung. Eine Freigabe fand im Falle
eines französischen Küstenmotorschiffes statt. Weiter erfolgte
eine Einziehung im Falle eines griechischen Dampfers, derim September in Bordeaux aufgebracht worden war.

Zwei Volksschädlinge hingerlchtek.
Berlin. 30. Mai. Am Donnerstag ist der am 6. August

l911 in Dortmund geborene Josef Bender hingerichtet wor¬den. den das Sonderaericht in Dortmund als Bolksschödling

zum Tode verurteilt hatte. Bender, ein oft vorbestrafter ar¬
beitsscheuer Mensch, hat viele Volksgenossen dadurch um
namhafte Summen betrogen,-daß er vorgab, er könne ihnenGenuß- und Verbrauchsguter aus den besetzten Gebieten be¬
schaffen. Ferner ist der am 4. Januar 1905 in Hamborn
geborene Ernst Mather hingerichtet worden, den ebenfalls
das Sondergericht Dortmund als Volksschädling zum Tode
verurteilt hatte. Mather war schon mehrfach vorbestraft.
Er hat Einbruchsdiebstähle unter Ausnutzung der Verdun¬
kelung begangen, darunter auch einen in «iner Kartenver¬
teilungsstelle, wo er sich Lebensmittel- und sonstige Karten
in erheblichen Mengen aneignete.

Sport an Pfingsten
Die bevorstehenden Feiertage bieten auch in diesem Jahr«

den Turnern und Sportlern eine willkommene Gelegenheit,
in Stadt und Land für ihre Sache zu werben. Daneben rollt
wie immer an den Festtagen ein buntes Programm wertvoller
Wettkämpfe ab, von denen die vierte Begegnung zwischen
Deutschlands und Rumäniens Fußballspielern, die deutschen
Meisterschafts-Endspiele im Hockey, die Münchener Berufs-
borkämpfe am Samstag, das Länderkampfformat tragende
Tsnnis-Städtespiel Berlin — Agram und der Große Rad¬
preisd«r Westmark hervorzuheben sind.

Im Fußball  wollen die Rumänen in Bukarest gegen
dis deutsche Nationalmannschaft zeigen̂daß sie seinerzeit im
Frankfurter Sportfeld mit 9:3 unter ihrem Wert geschlagen
wurden. Di« deutsche Elf mit Klodt; Janes, Billmann,- Kup¬
fer, Rohde Kitzinger; Lehner, Walter, Binder, Willimowski,
Kobiersn ist aber so stark, daß den Rumänen auch in Bukarest
dieses Vorhaben schwerfallen wird. Jn den heimischen Be¬
reiche» gibt es neben den bedeutsamen Aufstiegskämpsen Neu-
Isenburg — Darmstadt 93, Urberach— Sfr. Frankfurt
und Mainz 05 — Tura Ludwigshafen«ine Reihe inter¬
essanter Freundschaftsspiele nach folgendem Plan: FV. Saar¬
brücken— FV. Metz, Kampfsport Wiesbaden— Schwaben
Augsburg, FSV. Frankfurt— Union Niederrad, Heddern¬
heim 07 — Eintracht Frankfurt, Germania Frankfurt—
Viktoria Eckenheim, Borussia Fulda — Wehrmacht, SC. 03Kassel— BV. 06 Kassel. '

Leichtathleten und Turner  gestalten allerorts
die übliche» Werbeveranstaltungeu der Psingsttage, die mit
volkstümlichen Mehrkämpfen die Sportfreunde zu aktiver
Betätigung anspornen sollen. Mist ist Vorsorge getroffen,
diese Veranstaltungen mit Spielen zugkräftiger Art zu ver¬binden.

Im Lager der Bo rer verfolgt man nach der Feder¬
gewichts-Europameisterschaft Weiß— Popescu in Wien die
Europatitelkämpse in München zwischen Remscheid(Solin¬gen) und Cattau«» im Bantam- und Blaho — Bisterzo im
Leichtgewicht.

Stadt Neuenbürg.

Ausgabe der Seifenkarten
am Dienstag , de« 3. Jnnr 1941 im kleinen Rathaussaal an
die Familien mit den Anfangsbuchstabe»

A — E nachmittags 2.30 —3.30 Uhr
S — R nachmittags 3.30 — 4.30 Uhr
O — Z nachmittags 4.30 — S Uhr

Den 31. Mai 1941.
Der Bürgermeister.

Strom gekd-Einzug
Bezirk Wentsch ab Dienstag den 3. Juni 1841,
Bezirk KrSner ab Montag de» 9. Suni 1941.

Hlittelsteine und Hlarcasit
werden rum Lassen

aus dem Hause KeZekeu
Angebote unter I4r. 404 an ckie knrtslergescküktsstelle.

kvksssll«
vor , irsnlnsltisr,,

rammelt meine Zweigstelle in llklletdnet, llnet Nkadar, psu-lirenstrake 125.
<t»r» kvntaetklsr , ftellsiänftler, stükdueg.

Kirchlicher Anzeiger
Gvang. Gottesdienste

Pfingstfest den I. Juni 1941
Neuenbürg. '/. 10 Uhr Predigt, anschl. Hl. Abendmahl.1l Uhr Kindcrkirche im Gemeindehaus. ^ 2 Uhr Christenlehreöchter). 8 Uhr Pfingstandacht(ohne Geläute).
Pfingstmontag '/,iO Uhr Gottesdienst für Kinder und Er¬

wachsene gemeinsam.
Wakdrennach. Pfingstfest A4 Uhr Predigt.
Wildbad. 10 Uhr Predigt. Abendmahlfeier mit eingefügterPeichte. 14 Uhr Pfingstfeier des Kindergottesdienstes(bei gutem Wetter

an der Eberhardtsruhe).
Pfingstmontag  9 .30 Uhr Predigt.
Sprollenhaus . Pfingstfest  9 Uhr Predigt(Opfer für die^Landeskirche).
Herrenalb. (Opfer für die Landeskirche). 9.45 Uhr Kinder-

aottesdienst. 10.45 Uhr Festgottesdienst (zugleich Christenlehre der'Töchter), anschließend Hl. Abendmahl.
Pfingstmontag  10.45 Uhr Huuptgottesdienst.

Evang. Freikirche
Pfingsten 1941

. Methodiitengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr,Arnbach. 14 Uhr Calmbach. 14.30 Ottenhausen. 16.30 Uhr Höfen.19.30 Uhr Gräfenhausen.
Katholische Gottesdienste

Neuenbürg. Pfingstsonntag und Pfingstmontag7 und9 Uhr.
Witdbad. Pfingstsonntag und-Montag  7 und9 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30u. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

8oS-drenn«»
unck

Ktsxea-

Vetnaeher
Sprudel

VorrLglickpesignvt rummit vr,6

mrk v/e/ Zo/r/re u/rci emc/mc/rx-
voftem Ff/eöen M/rsÄe/r nn>
a// u/rsê e/r / .esem u/rrk 6e-

r'/rsöesonr/e/'e
c/e/r nre/e/r au§mar-§Ä/e/'-

(e/r/vM/tcke/r unseres L/attes.

Birkenfeld.
Ein wenig gebrauchter

Kuhwagen
zu verkaufe».

Griisenhiiuserftr. 1k.

Wi l dba d.
Brigen meine

HkWWkl
wiederholt in Erinnerung.

Borhange werden ange¬nommen.
»«aria b.upß« r,

Wilhelmstr. 41, Telefon 328.
lll!l»>!!«ll!!!ll!!llllll!ll!!!lll!!ll!!
Wer an
»Uauma , LlrU « oAar

Irelilor
leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten
kann, bei dessen Anwendung er
vielleicht, wie so viele andere auch,
von seinen Schmerzen befreit wird.
Meine Auskunft kostet nnd ver¬
pflichtet zu nichts.

Max Neissner. K G
Pharmazeutische Erzeugnisse,

Abt. 459x
Berlin-Lharlottenburg9

Reichsstr. 24.

Vnivll» vlii» lisä LSroartlßvI
ckie jecker Oescbäktrmann benötigt

bestellt man In cker

Suvdükuvkvrvl Sv»»LvrMvr"
«i >a i», a.

psnsian llstk
p«n, »tan «tan I . Iun »1041

worir dvkllekst «inlackst
»rau 0,oe , Pa«, Vitt« ».

Gräfenhausen

Farrenverkauf
Die Gemeinde Gräfenhausen, Kreis Calw, verkauft einen Farcen,

unter zwei die Wahl.
Bürgermeisteramt, Fernr. 375 Neuenbürg

i-ieklspivlv LedömdskS

Lin groöer, packend und dramatisch gestalteter
historischer kstlm: kismsrcks Kampi gegen Parlament,
Presse und Kok-Llique um die Einigung Deutschlands.
Die groöen politischen Lreignisse der sakre 1862—66
und die Kriege gegen Dänemark und das habsdur-
gische Oesterreick bilden den bewegten Hintergrund
der Handlung, die das Pingen des groöen Staats¬
mannes mit den last unüberwindlichen Widerständen
relgt.

Dredduck: polk bsuckner und Wolkgang
Liebeneiner / ölurik : dlorbert Scliulrre
Spielleitung : wolkgang Liebeneioer

Paul partmann / Lil Dagover / pnedrick Kassier
Werner klinr / dtari» Koppenköter / Walter pranck
Kitth» llaack / Pulk pellberg / Harald paulsen

lm Vorprogramm:
tittordanoednu u. VobisNultuetllin

Splslrelt : r » ni »t» , 21 . »4al , 10 /, Ube
Lannk», 1. Juni, 10 Ube vorm.
tiir jugendlich« (Schüler)
nnebm. 4 unll adanet » 7 /, Udr
»lonta, , 2. Juni, 2 Ubr nnebm.

kitte obige Splelrelten genau beachten.
Iu, »n«tll«da untae 14 Inbean

»tnttl nu« rannt », va «m. 10 tlb «m»,at »»»an

Birkrnfeld.Kuk
mit dem3. Kalb wird dem Ver¬
kauf ausgesetzt.

-errenakborstr. 10.
Gräfenhausen.

Eine 30 Wochen trächtigettsldli,
setzt dem Verkauf aus

«Uh . « reiholder-.

Slemvel-Farbe
stets vorrätig in der



Musterung
-es SeburtSjahrgangS 1S2S

Die Musterung des Gellurtsjahrgangs 1923 findet in der
Zeit vom 12. Juni bis einschl. 24. Juni 1941 statt.

I. Gestellungspflicht.
Zur Musterung haben sich zu stellen:
Alle Dienstpflichtigen des Geburtsjahrgangs 1923 einschl.

der Freiwilligen dieses Jahrgangs , jedoch mit Ausnahme der¬
jenigen, die z. Zt . bei der Wehrmacht , SS -Verfügungstruppe
aktiv dienen oder sich beim Reichsarbeitsdienst befinden.

tt. Ort und Zeit der Musterung.
Die Musterung im Kreis Calw findet wie folgt statt:

in Wildbad (Neue Volksschule)
am Dienstag den 17. Juni 1941

um 8.00 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Wild¬
bad, Calmbach und Aichelberg;

um 14.30 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Häsen,
Enzklösterle , Langenbrand und Schömberg;

in Neuenbürg (Rathaus)
am Mittwoch den 18. Juni 1941

um 8.00 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Neuen¬
bürg , Dennach, Schwann , Arnbach, Salmbach , Engels¬
brand , Grunbach und Waldrennach;

um 14.30 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Feld-
rcnnach, Niebelsbach, Ottenhausen und Gräfenhausen;

am Donnerstag den 19. Juni 1941^
um 8.00 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Birken¬

feld und Conweiler;

in Herrenalb (Volksschule)
am Donnerstag den 19. Juni 1941

um 14.30 Uhr für die Dienstpflichtigen ,der Gemeinden Herren¬
alb, Loffenau , Dobel , Neusatz, Rotensol und Bernüach;

in Bad Liebenzell (HJ -Heim)
am Freitag den 20. Juni 1941

um 8.00 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Bad
Liebenzell, Weinberg, Bieselsberg , Kapfenhardt , Maisen¬
bach, Unterlengenhardt , Möttlingen , Monakam , Ober¬
lengenhardt , Unterhaugstett , Ottenbronn und Schwarzen¬
berg;

um 14.30 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Unter - .
reichenbach und Hirsau.

Die Dienstpflichtigen sind verpflichtet, sich eine Viertel¬
stunde vor der festgesetzten Musterungszeit zu stellen.

Wer durch Krankheit an der Gestellung verhindert ist, hat
darüber ein ärztliches Zeugnis vorzulegen . Völlig Untaugliche
(Geisteskranke, Krüppel nsw.) können auf Grund eines amts¬
ärztlichen Zeugnisses von der Gestellungspflicht befreit werden;
Anträge sind sofort unter Beifügung des Zeugnisses bei mir
einzureichen.

Die Dienstpflichtigen haben sauber gewaschen (gebadet),
mit geschnittenemHaar und mit sauberer Wäsche zu erscheinen.

Sport - oder Badehose ist mitzubringen.
Vor der ärztlichen Untersuchung besteht Rauch- und

Alkoholverbot.
Entschädigung für etwaige Fahrtauslagen bei An - und

Abfahrt zum Musterungslokal oder für den Lohnausfall oder
dcrgl . wird nicht gewährt.

III. Mitzrrbringerrde Urkunden und Nachweise.
An Urkundest und Nachweisen sind die gleichen mitzu¬

bringen wie bei der Erfassung (siehe meine Bekanntmachung
In den Amtsblättern vom 16. April 1941). Freiwillige , ,die
ärztlich untersucht sind, haben ihren Wehrpaß mitzubringen.

Dienstpflichtige mit Sehfehlern haben das Brillenrezept
mitzubringen und dem Hilfsarzt unaufgefordert vorzulegen.

IV. Strafbestimmungen
Während der Musterung unterliegen die Dienstpflichtigen

der Disziplinarstrafgewalt des Wehrbezirkskommandeurs bzw.
seines Stellvertreters.

Dienstpflichtige, die ihrer Gestellungspflicht nicht oder
nicht zur festgesetztenUhrzeit Nachkommen oder den sonstigen
Vorschriften über die Musterung zuwiderhandeln , werden , so¬
weit nicht nach anderen Gesetzen eine höhere Strafe verwirkt
ist, mit Geldstrafe bis zu ISO.— RM . oder mit Haft bestraft,
auch werden sie mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur so¬
fortigen Gestellung angehalten werden.

Calw , den 28. Mai 1941.

Der Landrat : Dr . Haegele.

Slekonkolü , 31. dwi 1941.

OanksaAung.
Bür sie vielen beweise herzlicher Teilnahme , sie wir

beim Heimgang unserer lieben Bntrcklakenen

krieäa 8pLe § e1 , § ek . Ztaid
ertsbren durkten , sagen wir herzlichen Dank . Beronders
sanken wir sein Herrn Qeirtlicden kllr seine trostreiclien
IVorte , sen Krankenschwestern kllr ilire liebevoll « pklege,
kür sie vielen Kranz - uns Llumenrpensen u. all«n denen,
sie sie zur letzten Ruhestätte geleiteten.

vis lrgvskoäell SioterbllsbeiiM

Nein KescM
ist ad iMtwock , den 4. funi 1941 Mklilmeii

Oie nocli bei mir zur Reparatur abgegebenen 8cbube
bitte leb dis dabin wieder adkolen zu wollen.

klUIWIksiber . " SL " Mäbsil
lvllüdok
l« Moa"

VVic lasen sie lvlitxliecler unserer Lank zu der am Lamstax,
den 7. funi 1941, abends 8 llbr , im Oastbsur zur „ Uintrsdit ' '

stattlindenden

IM IMiMMW
böllickst ein.

SogonotSnü « VarNonelinng »>«,«1:
1. Bericht, Vorlage der Bilanz und der Oewinn -- und Ver-

lustrecbnung.
2. Bekanntgabe des Berichts über die am 21. und 22. dis ! 1941

statkxebabte gesetzliche Revision.
3. Besdilustkassung über:

a) Oenebmignng der Bilanz und der Oewinn - und Ver¬
lustrechnung.

b) Bntlsstung des Vorstandes und ^Kulsiditsrates
c> Verteilung des Reingewinns.

PEing»tmonto>
den 2. funi 1941

nachmittags 5 Ilbr
und abends 8 Okr

Mpviikorp«

im Hngritt
Kulturliim

Dislvinvvckv

sugenslicbe sind zur
dlacbmittags -Vorstellung
zugelassen und zablen

balde Preise . »

Eintritt  nee , o.so uno aiü>. I.
Uesucker in Uniform zaklen kalb « pre !̂ «
» » » » » » » » » ,,,

j 4. Minderung des § 10 der Ltatuten <̂ uks>cbtsrst>
» 3. ^ uksidrtsratswablen.
. 6. Ontgexennabme etwaiger wünsche und Anträge.

j Oie fabresrechnung ist gem. § 39 ^ bs. 2 der 8alzungen zur
» Uins 'icbtnabme der Mtglieder im Oescbäkrlokal aufgelegt.

j Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

! « louondürg , den 22. diai 1941.
! Vs « Vorotsnet:
» Oollmer Netterer 8tolz

..... . ....

kisenbatinzüge voll Seife
fa - ren Ins Meer!

In den deutschen Haushaltungen gehen jahr¬
aus, jahrein rund 100 Millionen Kilo Zeise beim
waschen mit hartem Wasser verloren!

verhütet Liesen sinnlosen Verlust durch vor¬
heriges weichmachen des Wassers mit kjenko.
>S0 Minuten oor Lenkung der lauge Im wasäikeket
«enLIirenil

Las Waschwasser wird dann weich wie Kegen-
Wasser. Waschpulverund Zeise werden voll
ausgenuht!

Hausfrau, begreife:
Nimm Henko- spar Seife!

Conweiler.
Eine gute

Nutz-ll.WM
unter zwei dis Wahl , setzt dem
Verkauf aus

Friedrich Iäck.
Farrenhalter.

kEioiri -i
zur 5 <ch>ufipf !egs , »Zion liirs

klstsrn vvsrsn clsmii ro snsZsn!

kilmvoekiikrungen
pking »tmontog , 2 . Zuni VIenvtsg , 3 . Juni

16 uns 20 Obr 16 und 20 Obr

kkirtrlkli Xclilüök
vsr ^riumpk sines Ssniss

ln den Hauptrollen : Heinrich Oeorge , Ul Osgover , ldorst
Lsspsr , Briedr . Kayssler , Bugen Klöpker, ldannelors 8cblotk

Im Vorprogramm : vis neue 0suUcdsUk « ci>snrrksu
jugendliche baden Zutritt

-Iioki-i
gst)t im fdu

scstönsn Oisnz clsm 5csiuf>!

nervöse;kier;?
Oesters Herzstör¬

ungen, Schwäche, Herzbeklemmung
und Angstgefühle? Da « Herz durch
»Herzkraft * schonend stärken!
Flasche RM . 2.70 , nur kn Apotheken.

..NsrzRrakt"^

Vernard
Lcknupktsdske
srtrlschsnd uns bskömmllcb — und
Imm « r « in S « nukl

Ledrüilvl8«n »r6 Ü.-6.
V

Ivm - Vewm UvneMrii lLV .t

Unsere Wen-eeuna
findet am Pfingstmontag de « 2 . Jnni . nachmittags , bei jeder
Witterung statt . Sammlung bei der großen Kehre und alte Birken¬
felder Straße . Abmarsch °/,2 Uhr. Richtung Obernhaufen —Gräfen¬
hausen („Bären "). Dazu sind eingeladen alle Mitglieder de» Vereins
mit ihren Familien sowie die Angehörigen unserer Soldaten . Vesper
oder Fleisch- und Brotkarten mitnehmen.

Der Vereinsfikhrer.

I !

Lcks Metzger. ».« lumsnstr.

k»d 0 « 2 »t k I

Stottern
Auskunft über Beseitigung durch
natürliche Methode erhalten Sie
sofort kostenlos und unverbindlich
von ehem. schweren Stotterer , der
selbst durch die Tiefen seelischer Zer¬
rüttungen gegangen ist. (Falls Zu¬
sendung in verschloss. Umschlag ohne
Ausdruck erwünscht wird , bitte ich
um Einsendung von 24 Rpf . in
Briefmarken .) Keine Anwendung
von Medikamenten oder Hypnose.
Nur die Sprechangst muß durch
systematisch.Neuausbau derSprache
beseitigt werden. 35jnhrige Praxis.

L. Warveike . Bttlin - Halrustt
Kürfiirslendamm 93.

MM

-iioirin
uricl grsZ veis Du

sirssilk suZi Dein FZiuii!

Suche Aushilfe
für Maschinenschreiben.

Auch nur ha 'btags oder abends!
Angebote an Postfach 17,

Nenenbiirg.

«t/is e
Ourcb sinfocbs « Abrsibsv mit ibr vsr-
scbwlnclsn Csslcktrunrsinigksitsch
picksi,ivi!tsissrunci kuoesin.V?sr probt,
dsr iobt. Auskunft und Prospekt durck:

3t »dtspotksks Vkildbss
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